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Dinstag den 2. November 


1847. 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 87 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Ein Wort in Sachen der evangeliſchen Pre⸗ 
digtamts⸗Kandidaten. 2) Communalbericht aus Glogau, Hirſchberg, Neiſſe. 3) Correſpondenz aus Breslau, Liegnitz. 4) Feuilleton. 
— — — 


Inland. f 
Berlin, 31. Oktober. Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem katholiſchen Pfarrer, 
Land⸗Dechanten und Schul-Inſpektor Großfeld zu 
Recklinghauſen, Regierungs⸗Bezirk Münſter, den rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Ober-Förſter a. D. 
Gerland in Potsdam den rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; dem Poſtillon Meiſſner in Oſtrowo das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen, und dem Schüler Karl Wilhelm 
Koch aus Herrnſtadt, Regierungs⸗Bezirk Breslau, die 
Rettungs⸗Medaille am Bande; desgl. dem Lieutenant 
a. D. und Guts⸗Adminiſtrator Ziegler zu Langheim 
den Titel „Oekonomie⸗Rath“ zu verleihen. 

Das 38ſte Stück der Geſetz- Sammlung enthält: 
unter Nr. 2893 die allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 
9. Auguſt d. J., betreffend die Ausdehnung des aller⸗ 
höchſten Befehls vom 26. September 1846 auf dieje⸗ 
nigen Regierungen und deren Lande oder Landestheile, 
welche dem Münzkartel vom 21. Oktober 1845 nach⸗ 
träglich beigetreten ſind oder künftig noch beitreten 
möchten; ſo wie eine darauf bezügliche Bekanntmachung 
vom 21. September d. J.; unter Nr. 2894 die Aller⸗ 
höchſte Verordnung vom 21. September d. J., betref⸗ 
fend die Einführung der Geſinde-Ordnung für die Rhein⸗ 
Provinz vom 19. Auguſt 1844 in den Kreiſen Rees 
und Duisburg; und unter Nr. 2895 die allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 11. Oktober d. J. nebſt dem Ta⸗ 
tif zur Erhebung der Abgaben für die Benutzung des 
Spoy⸗Kanals zu Cleve und des regulirten alten Rheins 
zwiſchen den Orten Keeken und Griethauſen, von dem⸗ 
ſelben Tage. 

Ihre königl. Hoheit die Großherzogin und Ihre 

oheit die Herzogin Karoline von Mecklenburg⸗ 
Strelitz ſind von Leipzig hier angekommen. 

Angekommen: Der wirkliche geheime Ober⸗Re⸗ 
gierungsrath und Direktor im Miniſterium des Innern, 
Mathis, aus Schleſien. — Abgereiſt: Se. Excell. 
der herzogl. fachfenzaitenburgifche wirkliche geheime Rath 
und Miniſter, Edler v. Braun, nach Altenburg. 

Berlin, 1. November. Ihre königliche Hoheit die 
Großherzogin und Ihre Hoheit die Herzogin Ka⸗ 
roline von Mecklenburg ⸗Strelitz find nach Neu⸗ 

trelitz abgereiſt. 

Die geſtern ausgegebene Nummer der Geſetzſamm⸗ 
lung enthält die allerhöchſte Kadinetsordre, betreffend 
die Ausdehnung des allerhöchſten Befehls vom 26. Sep: 
tember 1846 auf diejenigen Regierungen und deren 

ande oder Landestheile, welche dem Münzkartel vom 
21. Oktober 1845 nachträglich beigetreten ſind oder 
künftig noch beitreten möchten, ſo wie eine darauf be⸗ 
zügliche Bekanntmachung vom 21. September 1847: 
„Auf Ihren Antrag in dem Berichte vom 23. v. M. 
genehmige Ich, daß die in Meinem Befehle vom 
26, September v. J. gegebene Beſtimmung, nach wel: 
cher für die Dauer des zwiſchen den Staaten des Zoll⸗ 
. am 21. Oktober 1845 abgeſchloſſenen Münz⸗ 
artels in Beziehung auf diejenigen Staaten, mit wel⸗ 
chen daſſelbe abgeſchloſſen iſt, der in den preußiſchen 
trafgeſetzen gemachte Unterſchied zwiſchen inländiſchem 
und ausländiſchem geprägten und Papiergelde, ſo wie 
zwiſchen inländiſchen und ausländiſchen Papieren der im 
tikel 4 des Münzkartels bezeichneten Art, wegfallen 
und ein gegen das Münzregal eines der vorgedachten 
Staaten gerichtetes oder an den bezeichneten Papieren 
eines dieſer Staaten begangenes Verbrechen oder Ver⸗ 
gehen eines dieſſeitigen Angehörigen eben ſo beſtraft 
werden ſoll, als wenn daſſelbe gegen das bieffeitige 
ünzregal gerichtet oder an inländiſchen gleichartigen 
apieren begangen wäre, auch auf diejenigen Regierun⸗ 


gen und deren Lande oder Landestheile Anwendung fin⸗ 
den ſoll, welche dem gedachten Münzkartel nachträglich 
beigetreten find oder künftig noch beitreten möchten. — 
Ich beauftrage Sie, dieſen Meinen Befehl durch die 
Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen 
und gleichzeitig durch dieſelbe bekannt zu machen, welche 
Staaten dem Münzkartel bis jetzt beigetreten ſind. — 
Sansſouci, den 9. Auguſt 1847. 
Friedrich Wilhelm. 
An 
die Staats⸗Miniſter von Thile, von Bodelſchwingh, 
Uhden, Frhr. von Kanitz und von Düesberg.“ 


Bekanntmachung. 


Zuſolge des allerhöchſten Befehls vom 9. Auguſt 
d. J. wird hiedurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
daß die großherzoglich oldenburgiſche, die herzoglich an⸗ 
halt⸗deßauiſche, die herzoglich anhalt-bernburgiſche, die 
fürſtlich waldeckiſche und die fürſtlich lippeſche Regierung 
reſpektive für das Fürſtenthum Birkenfeld, das Her⸗ 
zogthum Anhalt-Deß au, das Herzogthum Anhalt⸗ 
Bernburg, die Fürſtenthümer Waldeck und Pyr⸗ 


mont und das Fürſtenthum Lippe — dem zwiſchen 


Preußen, Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden, Kur⸗ 
heſſen, dem Großherzogthum Heſſen, den bei dem thü⸗ 
ringiſchen Zoll⸗ und Handels⸗Verein betheiligten Regie⸗ 
rungen, Braunſchweig, Naſſau und der freien Stadt 
Frankfurt unterm 21. Oktober 1845 abgeſchloſſenen 
Münz⸗Kartel (Geſetzſammlung für 1846 Seite 478) 
beigetreten ſind, ſo daß dieſes nunmehr auch den ge⸗ 
dachten Regierungen gegenüber in Beziehung auf die 
obbenannten Lande in vorkommenden Fällen volle An⸗ 
wendung findet. Berlin, den 21. September 1847. 
Die Miniſter 
des Schatzes. des Innern. der Juſtiz. 
v. Thile. Für denfelben Uhden. 
Mathis. 
der auswärtigen Angelegenheiten. 
Für denſelben 
v. Patow. 


Z. Berlin, 30. Oktbr. Wie wir vernehmen, iſt 
bereits ver einigen Tagen Hr. v. Savigny in ſeine 
neue Stelle als Präfident des Staatsminiſte⸗ 
riums eingeführt worden. Da mit dieſer Stelle keine 
hervorſtechenden politiſchen Funktionen verbunden ſind, 
fo wird dem Vernehmen nach über die neue Ernennung 
eben ſo wenig eine amtliche Publikation erfolgen, wie 
dies ſeiner Zeit bei der Erhebung des Hrn. v. Boyen 
zum Präſidenten des Staatsminiſteriums der Fall war. 
Es beſtätigt ſich, daß die dem Hrn. v. Savigny zu 
Theil gewordene Ehre Anfangs dem Miniſter Rother 
zugedacht war. Allein dieſer hochverdiente Verwaltungs⸗ 
Chef, welcher binnen Kurzem ſein 50jähriges Amtsju⸗ 
biläum feiert, hat in Betracht ſeines ſehr vorgerückten 
Alters und der mit demſelben eingetretenen Kränklich⸗ 
keit die gedachte Ernennung abgelehnt. — Zu den 
mehrfachen Fällen, wo Zeugen im Polenprozeß ſich 
des Meineides ſchuldig machten, kam in der geſtri⸗ 
gen Verhandlung ein neuer, welcher noch dadurch bes 
ſonders an Bedeutung gewann, daß der Staatsanwalt 
die Gelegenheit ergriff, durch Ueberreichung eines amt⸗ 
lichen Schriftſtückes dem Gerichtshof an einem eklatan⸗ 
ten Beiſpiel den Beweis zu liefern, in welcher Weiſe 
von Seiten der Verwandten der Angeklagten Einwir⸗ 
kungen auf die Zeugen verſucht wurden. Aus dem 
vom Landrathe des Schrodaer Kreiſes aufgenommenen 
Dokument ergab ſich, daß die Frau v. Bialkowska 
zu Pierzchno einen in der Sache des Angeklagten v. 
Bialkowski als Belaſtungszeugen nach Berlin citirten 


der Finanzen, 
v. Duesberg. 


„Gutstagelöhner zur Zurücknahme ſeiner in der Vorun⸗ 


terſuchung gemachten Ausſagen hatte bewegen wollen. 
Der Zeuge weigerte, dieſer Aufforderung Folge zu lei⸗ 
ſten, und wurde deshalb, als er aus Berlin zurück⸗ 
kehrte, durch die Frau v. Bialkowska mit der Erklä⸗ 
rung von der Arbeit fortgewieſen: er ſolle doch zu den 
Deutſchen gehen, mit denen er es ja halte. Der Ta⸗ 
gelöhner, welcher auf ſolche Weiſe vertragswidrig brod⸗ 
los geworden, indem er gegen Erfüllung gewiffer Be⸗ 
dingungen beſtändig von der Gutsherrſchaft beſchäftigt 
werden mußte, hat den ganzen Vorgang dem Landrath 
des Schrodger Kreiſes mitgetheilt, welcher ſeinerſeits 
darüber ein Protokoll aufgenommen und dies dem 
Staatsanwalt zugeſtellt hat. Nach der Erklärung des 
Staatsanwalts wird wegen der Verleitungen von Zeu⸗ 
gen zu falſchen Ausſagen mit unnachſichtlicher Strenge 
eingefchritten werden. 

* X Berlin, 31. Oktober. Am 209ſten verſtarb 
hier ein wegen ſeiner Kenntniſſe und ſeines ehrenwer⸗ 
then, liebreichen Charakters gleich ausgezeichneter Mann, 
der Oberſt⸗Lieutenant a. D. und Profeſſor an der me⸗ 
diziniſch⸗chirurgiſchen Militair⸗Akademie, Turte. Neben 
ſeiner amtlichen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit hat er 
ſich beſonders durch ſein eifriges Wirken für den polp⸗ 
techniſchen Verein hierſelbſt ausgezeichnet, zu deſſen geach⸗ 
teiſten Mitgliedern er gehörte. Selten wird es einem 
Mann gelingen, ſich fo große Achtung mit fo allgemei⸗ 
ner Zuneigung verbunden, zu gewinnen. Sein Hin⸗ 
tritt wird Viele wehmüthig berühren. Auch das 
Dahinſcheiden einer unſerer geiſtvollſten und liebens⸗ 
würdigſten Dichterinnen, der Frau Majorin Paalzow, 
geb. Wach, der Verfaſſerin von Godwie Caſtle, St. 
Roche, Thomas Tyrnau und mehrerer anderen Ro⸗ 
mane, welche als eine Bereicherung der deutſchen Lite⸗ 
ratur fortdauernde Anerkennung finden werden, haben 
wir zu melden. Seit mehreren Jahren litt ſie an ei⸗ 
nem ſchmerzvollen Bruſtübel. Die rückſichtsloſe Offen⸗ 
herzigkeit ihres (homöopathiſchen) Arztes, welcher ihr 
ſchon vor mehreren Monaten ſchrieb, daß er fie nicht 
mehr beſuchen werde, da er ihre Krankheit für un⸗ 
heilbar erklären müſſe, trug nicht wenig dazu bei, 
ihren Zuſtand zu verſchlimmern. Es trat eine Läh⸗ 
mung des rechten Armes hinzu. Ihr Geiſt bewährte 
ſich ſelbſt unter dem ſchweren Kreuz des Leidens, Frei⸗ 
heit und Heiterkeit bis zur letzten Stunde. Sie nahm 
von ihrer Dienerſchaft, die ſie treu gepflegt hatte, Ab⸗ 
ſchied, und ſprach den Lieben, die ſie umgaben, Worte 
des Troſtes zu. So ſchloß ſie Sonnabend den 30ſten 
Oktober gegen Mitternacht ihre Augen für immer. 

* Berlin, 31. Oktober. Am geſtrigen Tage er⸗ 
hielt der General-Feldmarſchall und Gouverneur des 
Jovalidenhauſes, Staats⸗Miniſter v. Boyen, einen 
Beſuch der vortragenden Räthe im Kriegsminiſterium, 
welche ihrem früheren Chef als Zeichen ihrer Verehrung 
und Anhänglichkeit eine koſtbare goldene Doſe überreich⸗ 
ten. Ebenfalls geſtern wurde der General-Poſtmeiſter 
v. Schaper zu ſeinem Geburtstage mit einem Früh⸗ 
Konzerte begrüßt. Auch ein Paar bürgerliche Feſt⸗ 
mahle hatten wir geſtern. Die Meiſter des hieſigen 
Drechsler⸗Gewerks feierten den Beitritt von 63 neuen 
Meiſtern zu ihrem Innungsverbande durch eine große 
Abendtafel. Gleichzeitig und eben ſo fröhlich hatten 
Mitglieder des Handwerkervereins in dem neuen Coloſ⸗ 
ſeum einen Ball veranſtaltet, auf welchem mehr als 
600 Perſonen erſchienen. Bei ſolchen Gelegenheiten 
ſieht man recht den günſtigen Einfluß des Vereins, 
welcher aus den ehemaligen Zechbrüdern, dem anſchei⸗ 
nend undankbarſten Material, gebildete junge Leute zu 
ſchaffen wußte. — Am 29. Okt. wurde dem Direk⸗ 


tor Dr. Dieſterweg zur Feier feines Gedurtags von 
ſeinen Schülern und Verehrern ein Abendſtändchen ge⸗ 
bracht. — Ein anderes ſehr glänzendes Ständchen er⸗ 
hielt geſtern nach ſeiner Benefizvorſtellung der beliebte 
Komiker unſerer Hofbühne, Gern. Wie bereits er⸗ 
wähnt, feierte derfelbe geftern fein 40jähriges Jubiläum 
als Mitglied des königl. Theaters. Das Publikum 
überſchüttete ſeinen Liebling mit Beifall, Blumen und 
Gedichten, und ſeine Kollegen hatten ihm ſein Ankleide⸗ 
zimmer mit Blumen und ſchönen Aquarellbildern, den 
Künſtler in ſeinen Hauptpartien darſtellend, ausge⸗ 
ſchmückt. — In der vorigen Woche hatte der Muſik⸗ 
direktor Bilſe aus Liegnitz die Ehre, mit ſeinem Mu⸗ 
ſikchor nach Sansſouci geladen zu werden und dort zu 
ſpielen. — In der Prozeßſache der Oberländler 
iſt geſtern das Urtheil zweiter Inſtanz bei dem Krimi⸗ 
nalgericht geſprochen und darin das Urtheil der erſten 
Inſtanz beſtätigt worden. Die Richter haben die Zog⸗ 
baumſche Ausgabe der Oberländler für einen Nachſtich 
erklärt. — Vor einigen Tagen haben hier die Arbeiter 
an der Schiffbarmachung des Landwehrgrabens in der 
Nähe des ſchleſiſchen Thores ein ganzes Neſt Bern: 
ſtein von mehr als 70 Pfund, darunter Kabinetsſtücke 
bis zu anderthalb Pfunden, ausgegraben. — Unſer 
Getreidemarkt zeigte vorgeſtern große Neigung, die 
bisherigen Preiſe von 3 Rthlr. für den Weizen und 
2 Rthlr. für den Roggen hinter ſich zu laſſen. Im 
vorigen Jahre um dieſe Zeit waren die Preiſe noch bez 
deutend billiger. — Unſer geſtern beendeter Jahrmarkt 
iſt ſehr günſtig ausgefallen, beſonders haben die Bauern, 
welche durch die hohen Kornpreife viel Geld in die 
Hände bekommen, viel gekauft. 


Der Polenprozeß. 

T Berlin, 30, Oktbr. Wir ſuchen unferem Ver: 
ſprechen nachzukommen, obgleich wir bei der Kürze, die 
wir ſeit einiger Zeit für dieſe Mittheilungen beſtimmt 
haben, nicht im Stande ſein dürften, die intereſſante 
Verhandlung, die ſich am 29ſten während vier Stun⸗ 
den, am 30ſten während zweier hinzog, in ihrer gan⸗ 
zen Bedeutung und Lebendigkeit vorzuführen. Aber 
ſchon die Anklage-Akte zeigt, wie juriſtiſch merkwürdig 
der Fall liegt, ſo daß er in der Audienz ſich nur in 
ſeiner ſeltenen Eigenthümlichkeit zu entwickeln hatte. 


Wilhelm Theodor Mackie wicz, ein junger Mann 
mittlerer Größe, blond mit einem fein gezeichneten Ge⸗ 
ſichte, welches aber durch ſeinen finſteren Blick einen 
düſteren Ausdruck erhält, ſchreitet mit ſtolz erhobenem 
Haupte bis an den Fuß des Gerichtshofes. Hr. No: 
gan trägt die Anklage-Akte gegen ihn vor: 

195. Wilhelm Theodor Mackiewicz. 

Er iſt 22 Jahre alt, renzen zu Krotoſchin geboren 
und ein Sohn des ſchon verſtorbenen ehemaligen Rittmeiſters 
Mackiewicz. — Bis zu feinem 11. Jahre beſuchte er die 
Bügerſchule in Poſen. Alsdann kam er in das Kadettenhaus 
u Potsdam und demnächſt in das Kadettenhaus zu Berlin. 

on dort wurde er im Auguſt 1841 entlaſſen, als Fähnrich 
dem 19. Infanterie⸗Regiment in Poſen zugetheilt, im Jahre 
1843 zum Seconde⸗ Lieutenant bei demſelben Regimente er⸗ 
nannt, durch die Allerhöchſte Kabinets⸗-Ordre vom 14. No: 
vember 1846 indeſſen aus dem Offizierſtande entfernt. — 
Sein ehemaliger Kommandeur, der Oberſt-Lieutenant Koch, 
ertheilt ihm das Zeugniß eines hochmüthigen, verſchloſſenen 
und zu einem kameradſchaftlichen umgange ungeeigneten 
Menſchen von beſonderer Schlauheit, der ſeinen Vorgeſetzten 
durch ungewöhnlichen Leichtſinn im Schuldenmachen und durch 
ein dünkelhaftes Betragen vielfache Urſache zur Unzufrieden⸗ 
heit gegeben. — Mackiewicz zeigte von jeher eine große 
Sympathie für die polniſche Nationalität. — So ſprach er 
oftmals ſein Bedauern darüber aus, daß die Freiheit eines ſo 
edlen Volkes unterdrückt worden, erklärte es für hart und 
ungerecht, daß Polen von den Mächten zerſtückelt worden fei, 
und lebte in der Hoffnung, daß die Polen ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit dennoch wieder erringen würden. — Er wollte nicht 
den deutſchen Vornamen Wilhelm, ſondern lieber den polni⸗ 
ſchen Mieczyslaw führen; er beſaß eine Mütze mit den pol⸗ 
niſchen Nationalfarben und ſprach ſich noch nach dem 3. März 
1846 ſehr ug ich über die Behandlung der politiſchen Ge⸗ 
fangenen aus, che er eine tyranniſche, ja faſt ruſſiſche 
nannte. — Er hatte Umgang mit dem bei der Verſchwörung 
ſehr kompromittirten Landwehr⸗Lieutenant Magdzinski und 
verkehrte viel mit dem Leiter des Attentats vom 3. März 
1846, dem Rechtskandidaten Chamski. — Den Letzteren be⸗ 
ſuchte er häufig, ging mit ihm ſpazieren, traf wöchentlich 
mehrere Mal in Wein: und Bierſtuben mit ihm zuſammen 
und war noch am 4. März 1846 früh Morgens vor ſeiner 
Wohnung. — Bei ſolchen Anſichten und bei einem ſolchen 
Umgange ſtand zu vermuthen, daß Wilhelm Mackiewicz einer 
Verſchwörung nicht fern bleiben würde, deren Zweck gerade 
auf die Unabhängigkeit der polniſchen Nation abzielte. — 
Er iſt denn auch, wie die Verſchworenen Dr. v. Niegolewski, 
Lieutenannt Magdzinski und Unteroffizier Konkiewicz dem 
en Emil v. Moszczenski übereinſtimmend mit: 
getheilt haben, nicht blos dieſer Verſchwörung beigetreten, 
hat Unteroffiziere und Soldaten in den Kaſernen der Feſtung 
zur Theilnahme an der Revolution verpflichtet und Wade: 
abdrücke von den Schlüſſeln der Feſtung beforgt, ſondern er 
hat auch die danach in Breslau angefertigten Nachſchlüſſel 
von dem Dr. v. Niegolewski in Empfang genommen und 
den Auftrag überkommen, am 3. März 1846 Abends 11 uhr 
damit den Verſchworenen die Thore der Feſtung zu öffnen, 
wenn ihm die Anweſenheit der Letzteren durch das Auffteigen 
einer Rakete von Außen her ſignaliſirt fein würde. — Madie: 
wicz befand ſich am Abend des 3. März 1846 auf der Fe⸗ 
ſtung. — Als nun aber um 9%, Uhr der zweite Kom⸗ 
mandant, Oberſt v. Helldorf, ganz unerwartet den Befehl 
überbrachte, die Feſtung zu allarmiren, und der Angeklagte 
ſich wahrſcheinlich davon überzeugen mochte, daß nunmehr 
das ganze Unternehmen als vereitelt zu betrachten, mußte 
ihm natürlich Alles daran gelegen ſein, die Mitverſchworenen 
noch rechtzeitig hiervon zu benachrichtigen, damit auf die Art 
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wenigſtens die Verſchwörung unentdeckt und der Ausbruch 
derſelben auf einen günſtigeren Zeitpunkt verſchoben bliebe, — 
Obwohl ihm daher der unter unzureichenden Gründen erbe⸗ 
tene Urlaub ſowohl von dem Feſtungs⸗-Kommandanten, als 
von ſeinem Kompagnie⸗Chef, dem Hauptmann v. Mey, aus⸗ 
drücklich abgeſchlagen wurde, ſo wußte er ſich doch durch die 
uuwahre Behauptung, er ſei mit Urlaub verſehen, von dem 
kommandirenden Ofſizier der Thorwache Auslaß aus der Fe⸗ 
ſtung zu verſchaffen, rief höchſt wahrſcheinlich den beiden Se⸗ 
minariſten Strzyzewski und Eiefielsti in der Pappel⸗Allee un: 
ter der Feſtung zu, daß ſie nach Hauſe gehen möchten, weil 
das Unternehmen vereitelt ſei, hat auch hochſt wahrſcheinlich 
nach den Mittheilungen, welche v. Nigolewski, Magdzinski 
und Konkiewicz dem Mitangeklagten Emil von Moszczenski 
darüber gemacht haben, dieſelbe Nachricht den auf dem Gar⸗ 
niſonkirchhofe verſammelten Verſchworenen überbracht und ſich die 
ganze Nacht in der Stadt und den Feſtungswerken umhergetrie⸗ 
ben, ohne ſich, wie es der Dienſt erfordert hätte, feiner Kom⸗ 
pagnie oder einem andern Truppentheile anzuſchließen.— 
Selbſt am 4. März, wo die Truppen abermals allarmirt 
wurden, that er wieder keinen Dienſt, obwohl ihn der Lieute⸗ 
nant von Carlowitz von der Allarmirung in Kenntniß ſetzte 
und er ſelbſt über den Wirhelmsplag ging, wo feine Kom⸗ 
pagnie aufgeſtellt war. — Außerdem wurde bei einer vorge: 
nommenen Hausſuchung ein Exerzier-Reglement des Ange⸗ 
klagten vorgefunden, in welchem ſich auf zwei Blättern die 
Namen und zum Theil auch das Signalement einer Menge 
bekannt gewordener Theilnehmer der Verſchwörung, z. B. 
eines Kurowski, Gorski, Stephanski, Sokolnicki, Rymarkie⸗ 
wicz u. ſ. w. von ſeiner Hand verzeichnet finden. — Dies 
Exerzier⸗Reglement iſt unter Nr. 136 der Aſſervatenliſte ein⸗ 
getragen. — Ferner ſchrieb Mackiewicz am J. Mai 1846 ei⸗ 
nen im höchſten Grade feine An: und Abſichten verdächligen⸗ 
den Brief von Gneſen aus an den Lieutenant von Sänger. 
— In demſelben kommt unter andern folgende Stelle vor: 
„Doch wohin verirre ich mich mit meinen Gedanken? Kommt 
zurück, ihr lieblichen Bilder der Phantaſie, kommt, kommt, 
her zu mir, umgaukelt mich mit euren lieblichen Erſcheinun⸗ 
gen. Laßt mich die Gegenwart vergeſſen! Halt, Thor, wo⸗ 
hin? Willſt Du an den Ketten der Tyrannei rütteln? 
Willſt ſie gewaltſam zerreißen mit Deiner ſchwachen Hand? 
Erzitterſt Du nicht bei dem Anblicke dieſes undurchdringlichen 
Gewebes, bei dem Anblicke jenes Gottes, der irdiſchen Blitze 
Herr? Nein, nein, und abermals nein. Plumper Gewalt, 
das ätzende Giſt der Liſt, Söldnern die Bruſt eines freien 
Mannes, uud die Kronen ſchmelzen an dem Feuerſtrahle des 
Gedankens.“ — Endlich hat der Angeklagte während der 
Vorunterſuchung Wahnſinn ſimulirt, fo daß er eine Zeit lang 
in die Irren-Heil⸗Anſtalt zu Owinsk gebracht werden mußte, 
offenbar nur in der Abſicht, um ſich durch dieſes Mittel der 
Strafe zu entziehen. 

Der Hr. Präſident legt dem Angeklagten die 
Behauptungen der Staatsanwaltſchaft mit großer, 
ſchonender Delikateſſe fragenweiſe vor. Der Angeklagte 
beantwortet dieſelben bald in einer bitteren, ſchneiden⸗ 
den Manier, bald mit einer Aufregung, die man faſt 
Empörung nennen möchte. Es ſind ſowohl die Worte 
des Angeklagten ſelbſt, als auch der kaum beſchreibliche 
Ausdruck, mit welchem er ſie vorträgt, die das Audito⸗ 
rium ſeiner Antworten ſtets in außerordentlicher Span⸗ 
nung harren läßt. Er ſcheint fie ſehr genau und be: 
rechnet abzuwägen; denn er läßt ſie oft längere Zeit 
erwarten: ſeine Stellungen, die er mit großer Lebhaf⸗ 
tigkeit jeden Augenblick verändert, ſind ſtets ſtolz und 
trotzig. Er erwiedert auf das Zeugniß des Oberſtlieute⸗ 
nant Koch, kalt, beinahe verachtend: „Das iſt ein 
Urtheil!“ Auf den Vorwurf ſeiner Sympathie für die 
polniſche Nationalität und der Aeußerungen, die er oft 
über Polens Unterdrückung gethan haben ſoll: „Die 
Geſchichte hat darüber geſprochen, die Meinung des 
Individums iſt gleichgültig.“ Das, was er früher über 
die Behandlung der politiſchen Gefangenen geſagt, wie⸗ 
derholt er heute mit erhobener Stimme und noch ſchär⸗ 
ferem Accent. Seine Bekanntſchaft mit Magdzinski 
und Chamski ſtellt er als eine ſehr oberflächliche dar, 
vor der Thüre des Letzteren habe er ſich am Morgen 
des 4. März 1846 nur zufällig befunden. 


Der Hr. Präſid. Wir kommen nunmehr zu 
dem Hauptpunkte der Anklage, auf die Mittheilungen, 
die dem Emil v. Moszezenski gemacht fein follen. 


Der Angekl. Ich habe während der ganzen Vor⸗ 
unterſuchung entrüſtet gegen das mir hier zur Laſt ge⸗ 
legte Verbrechen proteſtirt, ich kann dieſen Proteſt nur 
noch ſtärker wiederholen. 


Der Hr. Präfident ruft hierauf den Emil v. 
Moszezenski vor und es folgt eine leidenſchaftliche 
Scene, die alle Anweſenden, auf welche Seite ſich 
auch ihre Ueberzeugungen neigen mochten, heftig 
erſchütterte. Moszcezenski, der Mann mit der 
hohen, herkuliſchen Geſtalt, in ſeiner Phyſiognomie 
mit den unzweideutigen Kennnzeichen des polni⸗ 
ſchen Temperaments, naht mit heißem, blutrothen Ge⸗ 
ſichte dem Gerichtshofe. Er trägt eine Rolle mit 
Skripturen in der Hand und erklart unter den heftig⸗ 
ſten Schmähungen auf ſeinen Unterſuchungsrichter, daß 
kein Wort von dem wahr ſei, was er erklärt haben 
ſolle. Es ſeien dies ſchändliche Erfindungen des In⸗ 
quirenten, der Hergang ſteht in dieſen Schriften. 

Der Herr Präſident ermahnt den v. M., ſich der 
Schimpfreden zu enthalten und die Thatſachen mit 
Ruhe anzugeben. Der Mitangeklagte iſt durch ſeine 
äußerſte Aufregung daran behindert, er verweiſt, indem 
er ſelbſt ſeinen Vertheidiger, der ſeine Defenſion trotz 
der großen Opfer, die ihm gebracht worden ſeien, we⸗ 
nig geführt habe, nicht verſchont, auf die vorgelegten 
Papiere und ruft noch aus: „Ich habe mit 16 Jah⸗ 
ren die Revolution mitgemacht, mein Vermögen ge⸗ 
opfert und mein Blut vergoſſen für das Vaterland. 


Und ich ſollte Verrächer an meinen Landsleuten gewor⸗ 
den ſein? Nimmermehr! 

Apollonius v. Zwiowski erklärt, daß er, wie über⸗ 
haupt mit ſeinen Angaben, ſo auch mit der von dem 
preußiſchen Offizier, der die Feſtungsthore öffnen ſollte, 
die Immediatkommiſſion myſtiſizirt habe. Es erhebt 
ſich ſodann eine längere Debatte darüber, ob der An⸗ 
geklagte gewußt habe, daß die Truppen allarmirt wor⸗ 
den; er beſtreitet, dies bon einem der Offiziere gehört 
zu haben, welche dies eidlich erhärtet haben. Eine An⸗ 
zahl Exereplare des Feſtungsplanes werden unter die 
Richter diſttibuirt und Mackiewicz giebt, den Plan in 
der Hand, ſpezielle Auskunft über ſeine Gänge in der 
Nacht vom 3. zum 4. März. Am Nachmittag wollte 
er ſeinen gemüthsleidenden Freund, Lieutenant v. Sän⸗ 
ger, beſuchen, ging mit ihm ſpazieren und verſprach. 
ihn dann auf der Feſtung wieder zu treffen, um ſei⸗ 
nem ehemaligen Freunde, Lieutenant v. Drygalski, Be⸗ 
ſuch zu machen. Sänger habe ſich zur beſtimmten 
Stunde nicht eingefunden, daher habe er ſich, trotz des 
verweigerten Urlaubs, nach der Stadt begeben, um ihn 
aufzuſuchen. Er leugnet, bei feinem Austritt aus der 
Feſtung angegeben zu haben, daß er mit Urlaub ver 
ſehen fei, wie dies der damals kommandirende Offizier 
v. Köller bezeugt hat. Nach einem vergeblichen Ver 
ſuche, wieder in die Feſtung zu gelangen, will er na 
der Stadt gegangen fein, um ſich feinen Helm zu ho 
len, und dann auf der Hauptwache ſich zum Dien 
gemeldet haben. Er verſichert, ſchon damals ſeinen 
Unwillen über das Verfahren der Polizei und der 107 
hen Soldateska geäußert zu haben; er beſtreitet, am 
4. März über den Wilhelmsplatz gegangen zu ſein. 

Die Namen und das Signalement der Perſonen, 
die man in einem Exerzierreglement bei ihm gefunden, 
will er ſeiner verſtorbenen Schweſter zu Liebe, die vor 
ihrem Tode wiſſen wollte, daß ſie von Landsleuten und 
in welcher Ordnung zu Grabe getragen werden würde, 
entworfen haben. Den Brief an von Sänger re⸗ 
cognoscirt er nach langem aufmerkſamen Prüfen. 

Auf den Vorwurf, daß er Wahnſinn ſimulirt, ers 
widert der Angeklagte: Man hatte mich es wiſſen 
laſſen, daß ich auf die irrigen Gerüchte aus dem 
Militärſtande entfernt worden, ich befand mich, trotz 
des Bewußtſeins meiner Unſchuld, in Verzweiflung; an 
demſelben Tage brachte man mir hinterliſtig bei, daß 
meine Schweſter geſtorben ſei, da brach ich zuſammen! 
— (Die Bewegung des Angeklagten in dieſem Augen‘ 
blick iſt außerordentlich groß und mildert die Wirkung 
ſeiner ſonſtigen Ausdrucksweiſe.) 

Sowohl von Seiten der Staatsbehörde als von der 
Vertheidigung wird nun noch die Feſtſtellung einer 
Reihe von Punkten beantragt. Herr Furbach richtet 
an den Herrn Staatsanwalt die Frage, warum d 
große Anzahl von Offizieren, auf deren Zeugniß man 
ſich ftüge, nicht vorgeladen ſeien. Der Herr Präſident 
eröffnet, daß der Gerichtshof die Anweiſung erhalten, 
die Verordnung von 1822 für die Rheinlande, na 
welcher Perſonen vom Offizierſtande in den öffentlichen 
Audienzen nicht vernommen werden ſollen, auch hier 
in Anwendung zu bringen. 

Die Zeugen Unteroffizier Splitt und Kolporteut 
Schittler werden vernommen. Der Erftere ſchwankt, 
ob M. bei ſeinem Begehren, ausgelaſſen zu werden, 
angegeben habe, mit Urlaub verſehen zu fein. Schitt⸗ 
ler bezeugt, daß der Angeklagte nach dem Hauſe des 
Chamski von dem Wilhelmsplatz hergekommen ſei, und 
antwortet auf alle weitere Fragen mit „ſehr Wohl.“ 
Der Angeklagte bittet den Zeugen zu fragen, ob ihm 
die Polizei in Poſen nicht Geld geboten habe, um ge⸗ 
gen ihn zu zeugen; der Zeuge ſtellt es in Abrede. 

Nunmehr erhebt ſich der Herr Staatsanwalt 
und ſpricht folgender Maßen: Wenn bei irgend Ei 
nem von denen, welche des hier verhandelten Verbre⸗ 
chens wegen angeklagt ſind, ich gewünſcht habe, die 
mündliche Verhandlung möchte die gegen ihn ſprechen⸗ 
den Verdachtsmomente zerſtreuen, feine Unſchuld dar⸗ 
thun, ſo war es bei dem jetzt am Fuße eines hohen 
Gerichtshofs ſtehenden Angeklagten, den die Stellung 
welche er eingenommen, die Pflichten, welche ihm DI 
ſelbe auferlegte, im Falle der Schuld viel ſtrafbarer 
machen mußten, als alle Anderen. Ich ſpreche es mit 
Bedauern aus, ich habe die Ueberzeugung von fe 
Unſchuld nicht gewinnen können. Meine Aufga 
wäre leicht in dieſem Augenblicke, wenn ich zu einem 
Gerichtshofe ſpräche, der aus Geſchworenen zuſamme e 
geſetzt iſt, zu Perſonen, an welche das Geſetz nur di 
Aufforderung richtet: „Urtheilt nach Eurer inneren 
Ueberzeugung“, nicht an einen Gerichtshof, den geleh 
Richter bilden, welche nach ſtrengen, logiſchen und 
riſtiſchen Grundſätzen zu fprechen haben. Ich würde 
dann ausführen, wie der Angeklagte in der Audienz 
durch eine gemachte Empfindlichkeit ſein Schuldbewußt⸗ 
fein zu verdecken ſuchte, wie er ſich aber auch geg 
einen Staat auch heute noch äußert, auf deſſen Ko 
er von zarteſter Kindheit an erzogen und gepflegt wo 
den, dem er Alles, was er geworden, verdankt 96 
Ich habe früher bei der Verhandlung mit Bialoskors 
unumwunden erklärt, daß die mündliche Verhandlun 
mich überzeugt habe, dieſer Angeklagte habe trob — 
gegen ihn erhobenen Verdachts, ſo lange er unter 


preußiſchen Fahnen ſtand, nicht Verrath geübt, ich 
kann eine gleiche Erklärung in Betreff des jetzt vor 
den Schranken eines hohen Gerichtshofs Befindlichen 
nicht abgeben. 

Der Herr Staatsanwalt geht darauf ſofort auf 
die Bezichtigungen des von Moszezenski über; er ſei 
überzeugt, ſagt er, nicht Alles beruhe in der Wahr⸗ 
heit, was Moszezenski gehört zu haben, früher ange: 

geben; es ſei natürlich, daß auch nach einem verun⸗ 
glückten Unternehmen die Eitelkeit von Gefangenen, 
die man in demſelben Raume zuſammenbringe, bei den 
Geſprächen über daſſelbe eine große Rolle ſpiele; allein 
ein wahrer Kern ſei gewiß darin, auch wenn man 
manche Zuſätze liegen laſſe. 

Der Chef der Staatsbehörde geht hierauf auf des 
Angeklagten Benehmen in den Tagen vom ‚sten zum 
Aten März über, indem er voranſchickt, ein Mann, 
dem ſeine Stellung bei den damaligen Verhältniſ⸗ 
ſen die unzweifelhafteſten Pflichten auferlegten, habe 
ſehr wichtige Motive haben müſſen, wenn er ſich dies 
ſen entzog. Die Angaben des Angeklagten werden ein⸗ 
zeln durchgegangen, geprüft, Unwahrſcheinlichkeiten und 
Widerſprüche beſonders in dem gefunden, was M. über 
ſeine Gänge nach und von der Feſtung mitgetheilt, und 
die Veranlaſſung, welche den Angeklagten damals ſo 
handeln ließen, im Vergleich zu den damaligen Verhält⸗ 
niſſen unbedeutend und ungenügend gefunden. Man 
könne daher, wiederholt der Herr Staatsanwalt mehr⸗ 
mals, während er dem Angeklagten Schritt für Schritt 
an den genannten Tagen folgt, annehmen, ſehr drin⸗ 
gende Motive hätten ihn abgehalten, ſeinen erſten Ob⸗ 
liegenheiten nachzukommen. Die ganz unbefriedigenden 
Explikationen deſſelben führen zu der Ueberzeugung, daß 
der Angeklagte diejenigen Gründe gehabt habe, welche 
aus Moszezenski's Angaben erhellen. Dieſe Ueberzeu⸗ 
gung werde noch beſtärkt durch das Auffinden des Exer⸗ 
cier⸗Reglements mit dem Signalement einer Anzahl 
Verſchworner; die Deutungen des Angeklagten in Be⸗ 
treff derſelben ſeien vollkommen unwahrſcheinlich. Auch 
bei der Behauptung, daß der Angeklagte Wahnfinn 
fimuliet, um ſich der wohlverdienten Strafe zu entzie⸗ 
hen, müſſe ſtehen geblieben werden. Es beweiſe Nichts, 
wenn ein Arzt früher von dem Angeklagten getäuſcht 
worden; es ſei aber nicht möglich, den Irrenarzt nach 
längerer Unterſuchung und Beobachtung zu myſtifici⸗ 
ren. Der Direktor der Irrenanſtalt, Dr. Beſchorner, 
habe nach reiflichen Obſervationen das wohl motivirte 
Gutachten eingereicht, die Idee, von der er eingenom⸗ 
men zu ſein ſich ſtellte, er ſei ein ruſſiſcher Exercier⸗ 
meiſter, weßhalb er mit dem Lineal in der Hand auf 
und ab lief, ſei rein ſimulirt. 

Es müſſe daher die Staatsanwaltſchaft gegen den 
Angeklagten den Antrag erheben, das „Schuldig“ wer 
gen des Verbrechens des Hochverraths auszuſprechen. 

Die Audienz des 30. Oktobers begann mit 
dem faſt zweiſtündigen Plaidoyer des Hrn. Furbachz 
er entgegnet der Staatsbehörde mit eben der Wärme, 
mit welcher er ſeinen Klienten vertheidigt. Die Be⸗ 
hauptung der Staatsbehörde, daß der Angeklagte von 
einem Geſchwornengerichte verurtheilt worden wäre, 
weiſt der Herr Defenſor als unpaſſend zurück; er ſei 
vielmehr der feſten Ueberzeugung, kein Gerichtshof würde 
das „Schuldig“ über ihn ausſprechen. Er ſei, als er 
von M's Verbrechen gehört, im höchſten Grade ent: 
rüſtet geweſen; als er aber die ſtarken Volumina, in 
denen er die Beweiſe für dieſelben zu finden erwartete, 
habe er Nichts geſehen. Der Herr Vertheidiger dis⸗ 
kutirt darauf die Indicien, hält die Auslaſſungen des 

ngeklagten für vollkommen überzeugend, proteſtirt da⸗ 
gegen, daß die Depoſitionen der ausgebliebenen Offiziere 
von dem Gerichtshofe für beweiskräftig erachtet werden 
können, und wirft der Staatsbehörde vor, daß ſie bei 

ackiewiez von der anerkennenswerthen Humanität, die 
ſie bisher ſtets dokumentirt, eine bedauerliche Ausnahme 
gemacht. 

Der Herr Defenſor ſchließt mit dem Ausrufe, daß 
Jeder, der ein preußiſches Herz trage, froh und glück⸗ 
lich ſein werde, zu ſehen, daß der Verdacht, es habe 
ein Flecken auf dem preußiſchen Heere geruht, nun 
völlig ſchwinden müſſe. — Herr Wenzel repli⸗ 
tirt, indem er die Anerkennung, daß er faft immer 
Schonung habe walten laſſen, dankend hinnimmt, 
es gebe Situationen, welche jede Schonung aus 
ſchlößen und dann ſei es Pflicht der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, ſchonungslos zu verfahren. 

Die Verhandlungen werden hierauf fortgeſetzt. 

Wladislaus Joſeph Spiller, 19 Jahr alt, zu⸗ 
letz Tertianer des Marſen⸗Gymnaſiums in Pofen, 
erfuhr am 14. Februgr 1846 durch einen ihn nur 
der Perſon nach bekannten Manne, den er auf dem 
alten Markt in Poſen traf, von der Exiſtenz und dem 
Zwecke der Verſchwörung; aufgefordert trat er derſel⸗ 
ben bel. Am 3. März v. J. traf er denſelben Mann 
in der Prevoſip'ſchen Konditorei, hörte, daß die Revo⸗ 
lution noch in der Nacht losbrechen werde und wurde 
nach dem Garni l onkirchhof beſchieden. Der Angeklagte 
ul mit dem Gymnaſiaſten Szumann von dem Frem⸗ 
Su fie unterwegs begegnet, geführt, nach dem 
woßiling. Dort fanden ſie Waffen vor; Spiller be⸗ 

affnete ſich mit einem Karabiner. Darauf kam ein 
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anderer unbekannter Mann, der die Nachricht brachte, 
daß Alles verrathen ſei, daß die Verſammelten die 
Waffen vergraben und nach Haus gehen ſollten. Dies 
thaten ſie auch, nachdem ſie den Eid der Verſchwiegen⸗ 
heit gelobt hatten. 

Norbert Szumann, 17 Jahre alt, Sohn des 
Gutsbeſitzers S. zu Czeszewo, zuletzt Obertertianer 
des Poſener Mariengymnaſiums, erfuhr am Abend des 
3. März von Spiller Näheres über Exiſtenz und We⸗ 
ſen der Verſchwörung und daß dieſelbe noch in der 
Nacht ausbrechen werde. Er begab ſich mit ihm nach 
dem Garniſonkirchhofe, bewaffnete ſich dort und giebt 
den weiteren Hergang im Weſentlichen mit Spiller 
übereinſtimmend an. 

Wilhelm Veith, 17 Jahr alt, Tertianer des 
Peſener Mariengymnaſiums, erfuhr am Abend des 3. 
März durch den Gymnaſiaſt Maternowiez, daß noch 
in der Nacht Revolution ausbrechen werde; begegnete 
dann den Angeklagten Spiller und Szumann am 
Oberpräſidialgebäude, ging mit ihnen nach dem Gar: 
niſonkirchhof und theilt die weiteren Ereigniſſe ſo mit, 
wie die beiden vorigen Angeklagten. 

Anton Dolinski, 34 Jahr alt, im Gouverne⸗ 
ment Minsk in ruſſ. Polen geboren, diente 1830 dem 
Revolutionsheere im 5. Ilgerregiment, machte die 
Schlacht bei Oſtroleka mit und trat nach Unterdrückung 
der Revolution nach Poſen über. Zuletzt war er 
Schneidermeiſter und Kleiderhändler in der Stadt Po: 
fin. Die Anklage legt ihm mehrere verdächtige Aeu⸗ 
ßerungen gegen ſeinen Geſellen und ſeinen Buchhalter 
zur Laſt, die ſeine verbrecheriſche Wiſſenſchaft um das 
hochverrätheriſche Unternehmen beweiſen follen. Dann 
iſt er auch in der Vorunterſuchung mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit als der Mann, der die drei vorigen jungen 
Angeklagten angewieſen haben ſoll, nach dem Schilling 
zu gehn, ſpäter die Waffen zu vergraben, und Ver⸗ 
ſchwiegenheit anzugeloben, von einem derſelben rekognos⸗ 
eirt worden. 

In der Audienz ſind die drei erſten Angeklagten 
vollkommen geſtändig; der vierte wird von dem Mit⸗ 
angeklagten Szumann und Veith noch weniger als in 
der Vorunterſuchung rekognoscirt und die Zeugenver⸗ 
nehmung ſtellt auch unzweideutig heraus, daß die Aeuße⸗ 
rungen, die man ihm vorgeworfen, nicht ſehr gravirend 
ſind. Herr Grothe läßt daher den Strafantrag ge⸗ 
gen ihn fallen, bleibt aber bei demſelben in Betreff 
der drei andern Angeklagten. 

Spiller und Beh werden von Herrn Lehwaldt ver⸗ 
theidigt, welcher in einer frappanten Zuſammenſtellung 
deſſen, was die Angeklagten ſelbſt in der Vorunterſu⸗ 
chung niedergelegt, nachzuweiſen ſucht, daß dieſelben 
noch völlig unzurechnungsfähig ſeien. Er ſowohl, als 
der Auskultator Dr. Szumann, der ſeinen Verwandten 
Norbert Szumann vertheidigt, bitten um Freiſprechung 
ihrer Klienten. Herr Deycks, Vertheidiger Dolinski's, 
verzichtet auf das Wort. 

Das Ende der Audienz ſollte noch zwei Angeklag⸗ 
ten die goldene Freiheit wiedergeben! 

Der 200ſte Angeklagte Theophil v. Koczorowski, 
25 Jahr alt, Oekonom, lieh ſich am Abend des 3. 
März v. J. von einer Frau d. Malczewska, die zu⸗ 
fällig in Poſen anweſend war, ein Reiſefuhrwerk und 
ſuhr auf demſelben mit Doppelflinte bewaffnet, in 
Begleitung des Mühlenpächters von Skrzycki nach dem 
Garniſonkirchhofe, von dort weiter auf der Chauſſee 
und ſie hielten an der Stelle an, wo der Weg nach 
dem Schilling mündet. Darauf hießen ſie den Kut⸗ 
ſcher nach Hauſe fahren. Der Angeklagte ſoll unter den 
am Schillinge Verſammelten geſehen worden und erſt 
um Milternacht mit Skazycki auf der Roſenmühle, 
deſſen Wohnort, eingetroffen ſein. 

Eduard Dionys von Skrzycki, 22 Jahr alt, hat 
früher zwei Gymnaſten beſucht und iſt ſeit Johannis 
1845 Pächter der Roſenmühle bei Poſen. Dieſelben 
Thatſachen, welche die Anklage gegen den vorigen An⸗ 
geklagten hervorgerufen, ſollen auch ihn graviren, 
außerdem fein Umgang mit Perſonen, die der Revo⸗ 
lutionspartei angehörten. 

Die Beweisaufnahme geſtaltet ſich für die belden 
Angeklagten ſehr günſtig; die verdächtige Fahrt verliert 
den gefährlichen Charakter, den man ihr untergelegt 
hatte, und es ſtellt ſich ſogar heraus, daß Beide ſchon 
um 10 Uhr wieder in der Roſenmühle angelangt 
waren. 

Der fungirende Vertreter der Staatsbehörde enthält 
ſich daher eines Strafantrages, ſo daß die Herren 
Furbach und Liſiecki, die Vertheidiger der Angeklag⸗ 
ten, der Mühe der Deſenſion überhoben ſind. 

Der Herr Präſident verlegt die Sitzung auf 
Dienſtag den 2. November, huͤchwahrſcheinlich mit 
Rückſicht auf die Konfeſſion der meiſten Angeklagten 
wegen des Montags eintreffenden kath. Feiertags. 

Die beiden zunächſt zu hörenden Angeklagten Apol⸗ 
lonius von Kurowski und der Dr. jur. von Nies 
golewski, welche nach der Anklageakte eine beſonders 
bedeutende Rolle unter den Verſchworenen einnahmen, 
dürften wiederum die Aufmerkſamkeit des Gerichtshofes 
für längere Zeit in Anſpruch nehmen, ebenſo die Vers 
handlungen mit dem Müller Eſſmann (sub Nr. 216), 
dem Buchhändler Stefanski (sub Nr. 225) und 


dem Schloſſermeiſter Lipinski (sub Me. 229 de 
Anklageakte); außerdem werden die Debatten ſich nun⸗ 
mehr ſo ſchnell zu Ende neigen, daß der Schluß der⸗ 
ſelben ſpäteſtens Sonnabend, den 13. November erfol⸗ 
gen wird. 

Der Zeuge, welcher in der Audienz vom 29. d. M. 
ſeine in der Vorunterſuchung niedergelegte Ausſage 
widerrief, iſt nicht, wie in unſerem Berichte angegeben 
worden, der Müllergeſelle Malicki, ſondern der Müller 
Blaszezynski. a 


Elbing, 27. Oktbr. Obwohl etwas Zuverläſſiges 
über die Lage der diesſeitigen Eiſenbahn-Angelegenheiten 
nicht verlautet, fo ſcheint doch das gänzliche Aufhören 
aller diesfälligen Arbeiten mit dem 1. Oktober nicht 
eingetreten zu ſein. Sind auch die meiſten der tech⸗ 
niſchen Beamten bereits von hier abgereiſt, fo iſt doch 
ein Eiſenbahnbüreau, mit verſchiedenen Beamten, noch 
in Thätigkeit, auch haben wir in dieſen Tagen noch 
eine nicht unbedeutende Anzahl Arbeiter bei den Erd— 
arbeiten in Cllerwalde in voller Thätigkeit geſehen. — 
Ueber den Geſundheitszuſtand am hieſigen Orte ver: 
nimmt man, daß nunmehr auch hier ungewöhnlich 
häufig Diarrhöen ſich zeigen, ſelbſt mehrere Fälle von 
Brechruhr ſollen vorgekommen ſein. (Elb. Anz.) 

* Poſen, 27. Okt. Die Stadt Li ſſa hat dem 
wirklichen geheimen Rath und Chef-Präſidenten Herrn 
von Frankenberg-Ludwigsdorf Excellenz und 
dem Ober-Präſidenten Herrn von Beurmann am 
Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Königs das Ehrenbür⸗ 
gerrecht verliehen und Beiden die darüber lautenden 
Bürgerbriefe durch eine eigends dazu ernannte Depu⸗ 
tation heute übergeben laſſen. 

Bonn, 26. Oktober Unter den Studirenden un⸗ 
ſerer Univerſität werden wir dieſesmal wieder mehrere 
Prinzen zählen. Der Prinz Friedrich Karl von Preußen 
(Sohn des Prinzen Karl) ſtudirt ſchon im dritten Se⸗ 
meſter bei uns. Neu immatrikulirt ſind: Friedrich, 
Prinz von Baden (Sohn des regierenden Großherzogs) 
und Friedrich, Erbprinz von Heſſen-Homburg. Noch 
zu erwarten ſind und haben bereits ihre Quartiere für 
das Winter- Semeſter beſtellen und einrichten laſſen: 
Alexander, Prinz von Preußen, Sohn des zu Düſſel⸗ 
dorf reſidirenden Prinzen Friedrich; der Kronprinz von 
Sachſen und Prinz Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin (jüngerer Bruder des regierenden Großherzogs). 

(Köln. 3.) 

Herford, 27. Okt. Nach hier eingegangenen hö⸗ 
heren Befehlen follen die in einigen hieſigen Privat- 
häuſern angelegten Lazarethe und Montirungskammern 
vorab unverändert bleiben und die Liquidationen der 
Entſchädigungen für Miethe u. ſ. w., welche die hie⸗ 
ſigen Einwohner an das bielefelder Füſilier- Bataillon 
machen können, vorläufig unterlaſſen werden. Hieraus 
iſt zu entnehmen, daß man wirklich beabſichtigt, nach 
hier einen anderen Truppentheil zu verlegen. Auch 
nur dadurch, wenn dies geſchieht, können die Herforder, 
die ſich für eine bleibende Garniſon eingerichtet hatten, 
vollſtändig entſchädigt werden. Uebrigens hatte der 
Commandeur jenes Truppentheiles beim Abmarſche von 
der Revue zu Münſter den Befehl erhalten, das Ges 
päck nach Bielefeld und nicht nach hier fördern zu laſ— 
ſen und mit dem Bataillon bis auf weitere Ordre 
hier blos Natural-Quartiere zu beziehen. (Köln, 3.) 

Aus Weſtfalen, 24. Oktober. Die öffentlichen 
Blätter berichteten kürzlich von einer durch den Präſi⸗ 
denten der königl. Regierung zu Arnsberg ſtattgehabten 
Vernehmung der weſtfäliſchen Landtagsabgeordneten 
Landräthe v. Vincke und v. Dolfs. Nach dem Weſt⸗ 
fäliſchen Merkur gründet ſich dieſe Vernehmung auf 
eine allgemeine, von dem Gouvernement beſchloſſene 
Maßregel, nach welcher den Deputirten, die entweder zu 
den 138 proteſtirenden, oder zu den Abgeordneten gehö⸗ 
ren, welche der Theilnahme an den Wahlen ſich enthals 
ten haben und die zugleich königliche Beamte ſind, die 
Fragen vorgelegt werden follen: 1) ob fie das Patent 
vom 3. Februar d. J. für rechtsbeſtändig halten, und 
2) ob ſie als Beamte alle Anordnungen, die als ein 
Ausfluß dieſes Patents zu betrachten ſind, vorkommen⸗ 
den Falles unbedingt ausführen würden?) Von der 


„) Nach der Köln. Ztg. ſoll der Landrath von Barde⸗ 
leben dem Regierungs⸗Präſidenten Wallach protokol⸗ 
lariſch folgende Erklärung auf obige Frage abgegeben 
haben: Auf die erſte Frage erklärte Bardeleben, daß 
er bei feiner Ueberzeugung, die er in dem Proteſte der 
138 mit niedergelegt, beharren müſſe, indem mehrere 
Beflimmungen in dem Patente vom 3. Febr. d. J. mit 
den in den Geſetzen von 1815 und 1820 dem Lande er⸗ 
theilten Zuſicherungen unvereinbar ſeien, und daß er da⸗ 
her, ſo lange die bezüglichen Geſetze nicht aufgehoben 
feien, die Geſetzgebung vom 3. Febr. d. J. nicht für 
rechtsbeſtändig anerkennen könne. In Betreff der ten 
Frage ſprach Herr v. Bardeleben ſich dahin aus, daß 
er ſich außer Stande befände, auf dieſelbe eine ganz all⸗ 
gemeine Antwort zu ertheilen. Es ſei ihm ſehr wohl 
bekannt, daß jeder Beamte die Anordnungen ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörden unbedingt auszuführen verpflichtet ſeiz 
es könne ein ſo unbedingter Gehorſam aber nur ſo 
lange gefordert werden, als die Ausführung dieſer An⸗ 
ordnungen nicht mit dem Gewiſſen des Beamten in Col⸗ 
liſion gerathe. In einem ſolchen Falle würde er, wenn 
es ihm nicht gelingen follte, durch Vorſtellungen die er⸗ 
laſſenen Anordnungen rückgängig zu machen, es vorzie⸗ 
hen, ſeine amtliche Stellung aufzugeben. Die umſtände 


Antwort der betreffenden Deputirten ſolle es dann fer⸗ 

ner abhängig gemacht werden, ob ein Disziplinar⸗Ver⸗ 

fahren nach Vorſchrift des Geſetzes vom 29. März 

1844 gegen dieſelben einzuleiten ſei. (Rhein. Beob.) 
Deut ſchland. 

München, 28. Oktobr. (VI. Sitzung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten.) Es erfolgte der Vortrag 
des Dekan Bauer über mehrere Beſchwerden, welche 
nicht zur Vorlage an die Kammer geeignet befunden 
worden, jedoch den betreffenden Miniſterien empfehlend 
hinübergegeben werden ſollen. Als einen erfreulichen 
Fortſchritt hob bei dieſer Gelegenheit der Referent Dek. 
Bauer hervor, daß dem Ausſchuſſe von der Regierung 
die Zuſage ertheilt worden, es ſollen im Gegenſatze zu 
der bisherigen Praxis die den Miniſterien überwieſenen 
Beſchwerden eine ſtrenge Beachtung finden, und das 
Reſultat der gepflogenen Unterſuchung jedesmal der 
nächſten Ständeverſammlung bekannt gegeben werden; 
— eine Mittheilung, die auf den Wunſch des Re⸗ 
ferenten der kgl. Miniſterialrath Benning nachdrück⸗ 
lich beſtätigt. Sofort begann Graf Geldern ſein 
Referat über die geprüften Anträge der Abgeordneten, 
vor Allen den über Reviſion des Zolltarifs, ein⸗ 
gebracht von v. Schäzler, welcher bei Begründung 
ſeines Antrags das gänzlich verfehlte Reſultat der Ver⸗ 
ſammlungen zu Karlsruhe und Berlin in dem 
Mangel von Sachverſtändigen bei der Berathung ge⸗ 
funden hat. Zur Beſeitigung der beſtehenden Nach⸗ 
theile werde allgemein die baldige Zuſammenberufung 
eines Zollkongreſſes dringend verlangt, zumal in An⸗ 
ſicht der von England aus drohenden Handelskriſis. 
Der Redner erinnert an die Beſchlüſſe und Verhand⸗ 
lungen der preußiſchen Herrenkurie und dankt 
dem Fürſten Lichnowsky für die Theilnahme, die 
er durch ſeinen Antrag der deutſchen Induſtrie be⸗ 
wieſen. Leider verwiſche ſich aber in den höhern Re⸗ 
gionen (im deutſchen Norden) der Eindruck, welchen 
jene Verhandlungen hervorgerufen. England ſei ſtets 
darauf bedacht, die deutſchen Staaten zu trennen und 
mit den einzelnen Verträge zu ſchließen, es mache in 
Deutſchland förmlich Propaganda (auf Cobden hin⸗ 
deutend). Der Redner kommt nun auf die Hambur⸗ 
ger Denkſchrift zu ſprechen und bemerkt, daß ſie 
im ganzen Zollverein einen traurigen Eindruck gemacht 
habe, und den Mangel unſerer Einheit um ſo ſchmerz⸗ 
licher beurkunde, als vielmehr Hamburg, welchem ganz 
Deutſchland nach dem großen Brande ſo lebhafte und 
werkthätige Theilnahme bewieſen, zu einem glänzenden 
Vorgang in entgegengeſetzter Weiſe berufen ſcheinen 
möchte. Was ſolle man vollends dazu ſagen, wenn 
Hollands Verfahren gegen Deutſchland in der Hamb. 
Denkſchrift gerechtfertigt werde! Der Redner wünſcht, 
daß es in Baiern nicht dahin komme, daß den Fabrik⸗ 
arbeitern der Lohn gemindert oder dieſelben entlaſſen 
werden müßten. Noch ſei es Zeit, die Kataſtrophe, 
die er bereits herannahen ſehe, abzuwenden. Abg. 
Neuffer zweifelt nicht daran, daß dem Antrag um 
ſo mehr werde beigeſtimmt werden, als er beſtimmt 
ſei, dem drohenden Pauperismus entgegenzutreten; ohne 
Schutz- und Rückzölle und Differentialzölle kein Heil 
für die Induſtrie, kein Beitritt der Seeſtädte, keine 
deutſche Flotte. Es wurde beſchloſſen, den Antrag dem 
Ausſchuſſe zuzuweiſen. N. K. 

Die Deutſchkatholiken Baierns haben ſiche⸗ 
rem Vernehmen nach in Uebereinſtimmung mit ihren 
proteſtantiſchen Sinnesverwandten einen ausgezeichneten 
Juriſten und Publiciſten betraut, eine Vorlage an die 
jetzt verſammelten Stände abzufaſſen, in welcher die ge⸗ 
ſetzliche Vollberechtigung jedes deutſchen Bundes⸗ 
bürgers zur Freiheit des Glaubens, des Bekenntniſſes 
und des Kultus zu Gunſten der Mandanten geltend 
gemacht werden wird. Die uns zugekommenen Nach⸗ 
richten bezeugen die Einigkeit, Wärme und Entſchloſ⸗ 
ſenheit der kirchlichen Fortſchrittsfreunde zunächſt des 
rheiniſchen und fränkiſchen Baierns, ſo wie ihre Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Intereſſen mit denen der jetzigen 
Ständeverſammlung und der höchſten Behörden ihres 
Vaterlandes unzertrennlich verbunden ſind. (F. J.) 

Darmſtadt, 26. Oktbr. Die Antwort des hieſi⸗ 
gen Hofgerichts auf die Eingabe des Grafen von 
Görlitz an jene Behörde vom 19ten d. M. iſt, wie 
man hört, bereits erfolgt. Das Hofgericht erklärte den 
Antrag des Grafen, gegen ihn eine Unterſuchung zu 
führen und überhaupt die Unterſuchung wieder aufneh⸗ 
men zu laſſen, für ungeeignet, ſo lange kein, dem Ge⸗ 
richt bis letzt noch unbekanntes, genügendes Material 
dazu vorliege. Zugleich hat das Hofgericht eine Frage 
in Bezug auf ſolches Material an den Grafen geſtellt. 

(Schw. M.) 
Deſterreich. 

8 Wien, 30. Oktbr. Die neueſten ſtändiſchen 
Verwickelungen, welche in Böhmen ſogar zu einem 
offenen Bruch zwiſchen Regierung und Ständen geführt 


in jedem einzelnen Falle würden hiernach für ſeine Ent⸗ 
ſchließungen maßgebend ſein. Er müſſe indeſſen aus⸗ 
drücklich hinzufügen, daß dieſes nicht allein auf Anord⸗ 
nungen, die aus der Geſetzgebung vom 3. Febr. d. J., 
ſondern überhaupt auf alle Anordnungen, die aus der 
geſammten beſtehenden Geſetzgebung hervorgehen, zu be⸗ 
ziehen ſei. 
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haben, zogen die Errichtung eines beſonderen Büreaus heit wieder erlangt. Denn man kennt ihn als einen 


für ſtändiſche Angelegenheiten bei der kaiſerl. königl. ungefährlichen Schwätzer. 


Hofkanzlei nach ſich und der noch junge Fürſt Lobko⸗ 


ö Geit.⸗Halle.) 
* X Grätz, im Okibr. Der k. k. Oberfeldkriegs⸗ 


witz wurde mit gleichzeitiger Beförderung zum Hofrath kommiſſär Schießler vom hieſigen Generalkommando, 


zum Referenten für die böhmiſchen Landtagsangelegen⸗ 
heiten beſtimmt. Wenn die Regierung hierbei die Ab⸗ 
ſicht hegt, die beklagenswerthen Zerwürfniſſe zu ſchlich⸗ 
ten und auf dem Wege gegenſeitiger Vereinbarung eine 
den Bedürfniſſen der Neuzeit entſprechende Umgeſtal⸗ 
tung der ariſtokratiſchen Landesverfaſſung zu bewirken, 
ſo würde ſich dieſelbe ein großes Verdienſt um die Na⸗ 
tion erwerben. — Der kaiſerl. königl. Staatsrath Ba⸗ 
ron Sommaruga iſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
zum zweiten Präſidenten des kaiſerl. königl. Appella⸗ 
tionsgerichts mit 12,000 Fl. Gehalt befördert worden, 
nachdem der bisherige alleinige Appellations⸗Präſident 
Baron Heß in Folge ſeines hohen Alters den Ge⸗ 
ſchäftskreis ſeines Amtes kaum mehr zu umſpannen im 
Stande iſt. — Se. Majeſtät der Kaiſer werden ſich 
am 6. November nach Preßburg begeben, um in Per⸗ 
ſon den Reichstag zu eröffnen, und begleiten ſollen ihn 
dahin Ihre kaiſerl. königl. Hoheiten die Erzherzoge 
Franz Karl, Franz und Stephan; der Staatskanzler 
Fürſt Metternich und der Staatsminiſter Graf Kolo⸗ 
wrat gehen nicht nach Preßburg. — Der königl. ſar⸗ 
diniſche Gefandte Marquis Ricci iſt von Hamburg 
wieder hier eingetroffen, ohne den Fuß auf engliſchen 
Boden zu ſetzen, woraus Einige den Schluß ziehen 
wollen, daß ſich die Reiſe dieſes Diplomaten weniger 
auf die italieniſchen Angelegenheiten, als auf die Han⸗ 
delsbeziehungen zu Hamburg bezogen habe. Der Her⸗ 
zog von Strozzi, der ſich in vertraulicher Miſſion von 
Seite des toskaniſchen Hofes hier befand, iſt wieder 
nach Florenz zurückgekehrt. Inwiefern es ſeinen Be⸗ 
mühungen gelungen ſein ſollte, die hieſige Regierung 
von der Weisheit der letzten Schritte des Großherzogs 
zu überzeugen, muß dahin geſtellt bleiben. 

Krakau, 26. Okt. Seit der Eröffnung der Ei⸗ 
ſenbahn hat unſer herrlicher Bahnhof angefangen ein 
neues höchſt erfreuliches und ſegensreiches Ferment in 
das im Allgemeinen ſo todte und trüde Krakauer Leben 
zu werfen. Wer bei uns ein öffentliches; friſches und 
luſtiges Leben und Treiben ſehen will, findet dies in 
der ganzen Stadt durchaus nirgends; bemüht er ſich 
aber auf den Bahnhof, fo findet er ſich plötzlich in 
eine andere, weniger gedrückte Atmosphäre und ſo zu 
ſagen wie in ein freieres Klima verſetzt. Wir wollen 
hoffen, daß dieſem guten Anfange eine noch beſſere 
Fortſetzung folge, wozu allerdings die beſte Ausſicht; 
denn in einer jeden Krakauer Bruſt lebt die Sehnſucht, 
ſich einmal etwas ungenirter zu bewegen und — wo 
möglich — etwas freier ſich auszuſprechen. Die Bahn⸗ 
ſtrecke von hier nach Mislowitz erfreut ſich bis jetzt ei⸗ 
ner überraſchend großen Frequenz, und beſonders des 
Sonntags findet man auf dem Bahnhofe ein luſtiges 
Menſchengewühl, welches ein hier ſehr lange nicht geſe⸗ 
henes Schauſpiel darbietet. — Bald nach der öſter⸗ 
reichiſchen Beſitzergreifung und ſchon vorher war in 
Krakau ein bedeutender Ueberfluß an iſterreichiſchem 
Gelde, ſowohl Papiergeld als gemünztem; vorzüglich 
die Zwanziger waren in ungeheurer Anzahl vorhanden. 
Jetzt hingegen fängt es an ſich bedeutend ſelten zu 
machen und ſchon muß man für den Zwanziger einen 
polniſchen Groſchen Agio zahlen, denn früher galt er 
einen Gulden und 12, jetzt aber bereits einen Gulden 
und 13 Groſchen. Dagegen ſteht das preußiſche Geld 
ſehr niedrig. Beide Erſcheinungen ſind ganz einfach 
zu erklären: ſeit unſerer merkantilen Einverleibung 
werden unzählige Artikel aus Wien bezogen, die man 
früher aus Breslau kommen ließ. Jene müſſen mit 
öſterreichiſchem Gelde bezahlt werden, für dieſe brauchte 
man preußiſches. Folglich iſt jetzt eine beträchtlich ſtär⸗ 
kere Nachfrage nach jenem als nach dieſem. Dazu 
kommt noch, daß durch die großartigen Getreidege⸗ 
ſchäfte der preußiſchen Seehandlung ſehr beträchtliche 
Geldſummen im Verlaufe dieſes Jahres nach Galizien 
gekommen ſind, was natürlich deſſen Werth ebenfalls 
herunterdrücken hilft. — Vor einigen Tagen laſen wir 
in fremden Blättern eine bedeutend merkwürdige, uns 
übrigens ganz unbekannte Mordgeſchichte der allerro⸗ 
mantiſchſten Art. Es ſollte nämlich in Krakau ein 
Uhrmachergeſelle Namens Janiszewski aus Wolhynien 
hier verhaftet worden ſein, weil er Theilnehmer zu ei⸗ 
ner — wunderbar genug — auf eigene Fauſt und 
Rechnung zu unternehmenden Revolution anzuwerben 
für nöthig befunden habe. Der Wahrheits-Embryo, 
der in dieſem Lügenwuſt ſteckt, beſteht in folgender 
Thatſache: Ein hieſiger Uhrmacher, der die zu Kra⸗ 
kau durchaus nicht ſeltene Gewohnheit beſitzt, ſich ſo 
oft es Zeit und Umſtände erlauben, einen möͤglichſt 
vollſtändigen Haarbeutel anzutrinken und dann in ſei⸗ 
ner erhöheten Stimmung allerlei krauſe und mitunter 
gefährlich klingende Reden verführt, ließ ſich Nachts 
auf der Straße von einer Patrouille betreffen, die ihn 
wegen ſeiner drohenden Redensarten, mit denen er in 
größter Verſchwendung um ſich warf und wegen ſeines 
Zuſtandes überhaupt, zu arretiren nicht umhin konnte. 
Wahrſcheinlich hat er aber gleich am andern Morgen 
nach Anhörung einer väterlich⸗ polizellichen Strafrede 
und Erlegung einer kleinen Ordnungsſtrafe feine Frei⸗ 


hat in höherem Auftrag die Statuten zu einem Pen⸗ 
ſionsfonds für alle Fouriere der öſterreichiſchen Ar⸗ 
mee entworfen und nachdem dieſelben am 3. Mai l. J. 
die allerhöchſte Sanktion erhalten haben, trat das In⸗ 
ſtitut ſofort ins Leben. Der Fonds beträgt jetzt nach 
Verlauf weniger Monate bereits 100,000 Fl. C.⸗M. 
und hofft man in Kürze das Kapital ſo hoch zu brin⸗ 
gen, daß jeder Fouriers⸗Wittwe eine jährliche Penſion 
von 300 Fl., jeder Waiſe aber ein Gehalt von 100 Fl. 
ausbezahlt werden könne, womit das geſetzliche Maximum 
erreicht iſt. Die Fouriere Bendenrieder und Burkhard 
führen die Direktion dieſes wohlthätigen Inſtituts. — 
Vor einiger Zeit verließ uns der geweſene Direktor des 
Peſther Blinden-⸗Inſtituts, Herr Dolezalek, welcher un⸗ 
ſere Provinz nach allen Richtungen bereiſte, um Mate⸗ 
rialien zu einem Entwurf für die Gründung eines In⸗ 
ſtituts zur Heilung von Cretins, wie deren ei⸗ 
nes Dr. Guggenbühl auf dem Abendberge leitet, zu 
ſammeln. Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Johann nimmt 
den lebhafteſten Antheil an der Idee einer ſolchen An⸗ 
ſtalt, und die Landſtände, welche ſchon fo große Sum⸗ 
men für nützliche Unternehmungen aufgewendet haben, 
bieten auch für dieſen Fall die goldgefüllte Hand. Nach 
den von Dolezalek angeſtellten Beobachtungen, die er in 
einem größeren Werk zu veröffentlichen gedenkt, giebt 
es in ganz Steiermark nicht weniger als 6000 Cretins, 
vom Volke Troddeln oder Fexen genannt, mithin kommt 
1 dieſer Unglücklichen auf je 170 Einwohner. Im Ju⸗ 
denburger Kreiſe, dem gebirgigſten des Landes, kommt 
1 Cretin auf 53 Einwohner, im Cillyer Kreiſe dage⸗ 
gen, meiſt Hügelland, ſtellt fih das Verhältniß wie 1 
zu 516. Auch fand Dolezalek ſchon in einer Höhe 
von 800 Fuß über der Meeresflaͤche mit Cretinismus 
behaftete Individuen, während Dr. Sögert 1000 und 
Dr. Maffei 1300 Fuß als das Niveau dieſer Krank⸗ 
heit feſthielten. Das Merkwürdigſte jedoch bleibt die 
Wahrnehmung, daß die Bergländer, welche mit dem 
Fluch des Cretinismus belaſtet find, dafür faſt gar keine 
Blinden haben, und Flachländer hinwieder, die von 
jenem Uebel völlig verſchont find, unverhältnißmäßig 
mit Blinden geſegnet ſind. Steiermark hat nur 95 
Blinde, folglich ! Blinden unter 10,000 Einwohnern, 
Ungarn indeß hat ſchon auf je 500 Individuen einen 
Blinden, mithin im Ganzen ungefähr 24,000 Blinde. 
— Wegen Beförderung unſers Gouverneurs, Grafen 
Wickenburg, zum Präſidenten der k. k. Cenſur⸗ und 
Polizei-Hofſtelle in Wien, von der viel die Rede war, 
ſind jetzt wieder alle Gerüchte verſtummt und ſcheint ſich 
die Sache vorerſt nicht zu beſtätigen, doch ſo viel ſcheint 
gewiß, daß Graf Wickenburg ſeine hieſige Stellung in 
Bälde verlaſſen werde. 


Rußland. 
* St. Petersburg, 24. Okt. Der Kaiſer hat, 
wie bereits gemeldet, in Folge der Eroberung von 
Sſalta den Sohn des Füiſten Woronzow zu feinem 
Flügel⸗Adjutanten ernannt; die heutigen Zeitungen ent⸗ 
halten das ſehr ſchmeichelhafte Schreiben an den Für 
ſten, in welchem der Kaiſer dieſem die Ernennung an⸗ 
zeigt. Der General⸗Adjutant Rüdiger iſt zum ruſſi⸗ 
ſchen Grafen ernannt worden. — In Moskau iſt ſo 
eben in der katholiſchen Peter = Paulskirche eine von 
Merklin und Schütze in Freiburg in Breisgau er⸗ 
baute Orgel eingeweiht und hier heute der Gruͤndſtein 
zu einer neuen Kicche gelegt worden. — Ein Auffab 
in unſerer mediziniſchen Zeitung weiſt nach, daß die 
Cholera etwa denſelben Gang geht wie früher, und 
daß die Art ihrer Verbreitung noch immer in Dunkel 
gehüllt bleibt. 
Der Berl. Zeit.⸗Halle meldet man: Man ver 
nimmt, daß der Buchhändler Zawadzki in Wilna 
wegen des Verbreitens verbotener Bücher zu einer 
Strafe von 50,000 poln. Gulden verutheilt worden 
fei, im Falle des Unvermögens ſoll ihm die Vergünſtt⸗ 
gung mit „bedrucktem Papier zu handeln“, auf ewige 
Zeiten entzogen werden. — Die in ihrem ganzen Zu⸗ 
ſchnitt durch und durch deurfche, untuſſiſche, ja na 
Kräften anticuſſiſche Univerſität Dorpat hat Rußland 
ſchon lange manche Beſorgniß und manchen Argwohn 
erregt; hat man doch dort bisweilen ſeine Siellung IP 
weit vergeſſen, daß „was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
mit beſonderer Begeiſterung geſungen wurde! was übt 
gens nicht fo ganz unnatürlich, da die deutſche Zung 
trotz aller kaiſerlichen Utaſe bis Dorpat und noch ein 
hübſche Strecke weiter reicht. Nun wird ſchon fit 
Jahren in den Oftferprovinzen die B. ſorgniß gehegt 
daß höhern Orts nur auf eine leidlich paſſende Gele 
genheit gewartet werde, um dieſe nördlichſte aller deut- 
ſchen Univerſitaten, die einſt Guſtav Adolph in demſelben 
Jahre geſtiſtet hatte, welches ſein blutiges Ende bei eigen 
ah, mit guter Manier aufzuheben. Wozu auch N 
deutſche Univerfität? Studirende fümmtlicher Fakult 7 
ten mit Ausnahme der theologiſchen können ihre 
(Fortſetzung in der Beilage) 
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kau, oder meinetwegen Kaſan. Für die Studirenden 
der proteſtantiſchen Theologie, welche dann freilich an 
keiner ruſſiſchen Hochſchule Profeſſoren ihrer Fakultät 
finden, mürde, meint man, ein Seminar in Reval er⸗ 
tichtet werden. Im Jahre 1842, wo mehrere der 
tüchtigſten und beliebteſten Profeſſoren unter einem 
nichtsſagenden Vorwande plötzlich ihres Amtes entſetzt 
wurden, mißglückte der längſt vorbereitete Streich, weil 
er ohne Vorwiſſen des Kaiſers von einem allzu dienſt— 
tigen Diener deſſelben zu früh und unpolitiſch ges 
führt worden war. Man glaubte ſich daher höheren 
Octes damals genöthigt zu ſehen, gelindere Saiten 
au zuziehen. In den nächſten Jahren erfolgten immer 
geſchärftere Ukaſe zum Behufe der in der That verfaſ— 
ſungswidrigen Einführung der ruſſiſchen Sprache, über 
Gebrauch derſeiben bei den Vorleſungen, bei den Prü— 
ſungen der angehenden und abgehenden Studenten 
u. ſ. w. Dieſe Ukaſe wurden ehrerdietigſt entgegen 
genommen und — ad acta gelegt; alles blieb beim 
Alten. Zahlreiche, in Dorpat ſtudirende Polen trugen 
endlich noch dazu bei, die Mißliebis keit dieſer Univerfi: 
tät zu vermehren, und jetzt ſoll, wie man wiſſen will, 
die vollſtändige Auflöſung dieſes Inſtitutes wirklich be⸗ 
ſchloſſen, ja ſogar, wie ein freilich nicht zu verbürgen⸗ 
des, übrigens an ſich nicht unwahrſch inliches Gerücht 
ne wirklich in dieſem Augenblick ſchon erfolgt 
ein. 
- Großbritannien. 
London, 26, Oct. Die Minifter haben ſich end: 
lich genöthigt geſehen, dem ihnen von allen Seiten ent⸗ 
gegenkommenden Andringen nachzugeben und unter eige⸗ 
ner Verantwortlichkeit in eine Maaßregel zu willigen, 
welche einer Suspendirung des Bankgeſetzes von 1844 
gleich zu achten iſt. Als nämlich geſtern die Herren 
Maſterman und Baron Rothſchild als Deputirte der 
Londoner Bankers ſich zu dem Premierminiſter und 
dem Kanzler der Schatzkammer begaben, um von den⸗ 
ſelben die Entſcheidung auf das am 23. überreichte 
Geſuch wegen Unterſtützung von Seiten der Regierung 
entgegenzunehmen, wurde ihnen angezeigt, daß die Re⸗ 
gierung in Folge jenes Geſuches mit der Bank unter: 
handelt habe und daß Letztere auf die von ihr gemach⸗ 
ten Verſchläge eingegangen ſei. Zugleich wurde den 
Deputirten das Schreiben der Miniſter und die Ant⸗ 
wort der Bank mitgetheilt, aus denen das Reſultat 
der Unterhandlungen zu erſehen. Dieſe beiden Acten⸗ 
ſtücke lauten vollſtändig alſo: „An den Gouverneur 
und den Vice⸗Gouverneur der Bank von England. — 
wningſtreet, den 25. Oet. Meine Herren, — Die 
Regierung J. Maj. hat mit tiefſtem Bedauern die Be⸗ 
drängniß bemerkt, von welcher die commerciellen In⸗ 
tereſſen des Landes ſeit einigen Wochen heimgeſucht 
werden, ſo wie, daß dieſe Bedrängniß durch den Man⸗ 
gel des Vertrauens, welches zur Betreibung der ge— 
wöhnlichen Handelsgeſchäfte nothwendig iſt, geſteigert 
wird. Sie hat die Hoffnung gehegt, daß die Stockung 
der Operationen von ſpeculativem Charakter, der Ueber— 
gang von Kapitalien aus anderen Ländern, der Eins 
lauf von Bullion und die Stimmung, welche die Kunde 
von dieſen Umſtänden hervorrufen dürfe, das vorherr— 
ſchende Mißtrauen beſeitigt haben würde. Sie wurde 
zu dieſer Erwartung dadurch ermuthigt, daß im April 
d. J. ein ähnlicher Zuſtand der öffentlichen Stimmung 
ſchnel fein Ende gefunden hatte. Dieſe Hoffnungen 
ſind jedoch getäuſcht worden und die Regierung J. Maj. 
iſt zu dem Schluſſe gelangt, daß die Zeit gekommen 
ſei, wo fie verſuchen müſſe, durch eine außeror⸗ 
entliche temporaire Maaßregel das Zutrauen 
Unter der commerciellen und induſtriellen Klaſſe wieder 
herzuſtellen. Zu dem Zwecke empfiehlt fie den Direk⸗ 
toren der Bank von England unter den gegenwärtigen 
Verhättniffen, den Betrag ihrer Discontirun: 
gen und Vorſchüſſe, gegen ſolide Sicherſtellung, zu 
erweitern, zugleich aber, daß ſie, um dieſe Operationen 
innerhalb vernünftiger Grenzen bewerkſtelligen zu kön⸗ 
nen, den Zinsfuß hoch ſtellen. Unter den gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden Möchte fie rathen, daß der Zinsfuß 
nicht unter 8 Proz. geſtellt werde. Sollte dies 
Verfahren zu irgend einer Verletzung der beftehenden 
Geſetze fühten, ſo wird die Regierung J. Maj. bereit 
fin, bei dem Parlamente, ſobald daſſelbe zufam- 
menttitt, eine Indemnitäts⸗Bill zu beantra⸗ 
gen. Sie vertraut der Vorſicht der Direktoren, daß 
dieſelben ſo bald wie möglich den Betrag ihrer Noten 
wieder auf das Maaß innerhalb der von dem Geſetze 
vorgeſchriebenen Grenzen reduciren werden, falls außer: 
ordentliche Noten-Emiſſionen ſtattfinden folt: 
ten. Die Regierung J. Maj. iſt der Anſicht, daß der 
außerordentliche Gewinn, den dieſe Maaßregel etwa ab⸗ 
werfen möchte, der Staatskaſſe gutgeſchrieben werden 


müſſe, doch iſt die Art und Weiſe, wie dies zu bewerk⸗ 
ſtelligen, weiterer Uebereinkunft vorzubehalten. J. Maj. 
Regierung verkennt nicht den Uebelſtand einer jeden 
Abweichung von dem Geſetze, durch welches das Um— 
laufs⸗Kapital des Landes auf ſichere Grundlage baſirt 
worden iſt; ſie hegt jedoch das Vertrauen, daß, unter 
den gegenwärtigen Umſtänden, die von ihr vorgeſchla— 
gene Maaßregel ohne Gefahr ins Werk geſetzt werden 
konne (may be safely adopted), und daß zugleich 
die weſentlichen Beſtimmungen des Geſetzes und das 
Lebensprinzip deſſelben, nämlich die Erhaltung der Con: 
vertibilität der Banknote, feſt behauptet werden können. 
Unterz. John Ruſſell. Charles Wood.“ — Die 
Antwort der Gouverneure der Bank, der Herren Mor⸗ 
ris und Prescott, ebenfalls von geſtern datirt, zeigt den 
Miniſtern den Empfang ihres Vorſchlages, die Vorle⸗ 
gung deſſelben in der Direktions -Verſammlung und 
folgenden Beſchluß der Letzteren an: „Beſchloſſen — 
daß dieſe Verſammtung den in dem heutigen eben ver: 
leſenen Schreiben des erſten Lords des Schatzes und 
des Kanzlers der Schatzkammer an den Gouverneur 
und den Vice⸗Gouverneur der Bank von England ent⸗ 
haltenen Rath annehme. — Daß das Minimum 
des Disconto für Wechſel, weiche nicht mehr als 
95 Tage zu laufen haben, 8 Proz. ſein ſoll. — Daß 
Vorſchüſſe geleiſtet werden ſollen auf Wechſel, Stocks, 
Schatzkammerſcheine und andere ſolide Securitäten, in 
Summen von nicht weniger als 2000 Pfd. St. und 
auf Termine, welche von den Gouverneuren zu beſtim⸗ 
men ſind, zu dem Zinsfuße von 8 Proz. pro 
anno.“ 

In Liverpool hat geſtern die North and South 
Wales Bank ihre Zahlungen einſtellen müſſen, da in 
Folge eines falſchen Gerüchts von ihrer Inſolvenz von 
allen ihren Zweigbanken in den verſchiedenen Ortſchaf⸗ 
ten von Wales die Depoſita in Maſſe zurückgefordert 
wurden. — Die Zahlungs-Einſtellung von Barton, 
Irlam u. Comp. in Liverpool iſt jetzt deklarirt. Ge⸗ 
rüchtweiſe werden die Paſſiva der Firma auf 1 Mill. 
Pfd. St. angegeben, auch wird behauptet, daß ſie nur 
50 Proz. würde zahlen können, wenn man jetzt dränge; 
laſſe man ihr Zeit, ſo werde ſie zu voll bezahlen. — 
Hier in London haben Charles Sutherland u. Comp. 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Aus dem Status des Hau⸗ 
ſes Gower u. Comp. geht hervor, daß deſſen Paſſiva 
450,832 Pfd. St. 2 Sch. 11 P., die Activa, niedrig 
angeſchlagen, 573,501 Pfd. St. 18 Sch. 7 P., die 
Ueberſchüſſe alſo 112,331 Pfd. St. 12 Sch. 11 P. 
betragen. — Der Status von T. H. Murray und 
Comp. in Liverpool liefert einen Ueberſchuß von 140 
Pfd. St., die Paſſiva ſind nämlich 169,900 Pfd. St., 
die Activa 170,040 Pfd. St. 

Der Verſuch, eine allgemeine Niederlegung der Ar⸗ 
beit in den Fabrikdiſtrikten zu bewirken, ſcheitert an der 
Läſſigkeit und Uneinigkeit der Arbeiter. Zu geſtern wa⸗ 
ren Arbeiterverſammlungen in Hyde, Oldham, Stod: 
port und anderen Fabrik⸗Orten angeſagt, es fanden ſich 
indeß fo wenig Theilnehmer ein, daß keine Beſchlüſſe 
gefaßt wurden und die ganze Agitation wird allem An⸗ 
ſcheine nach in Nichts zerrinnen. 

London, 27. Okt. Heute ward im Miniſterlum 
des Auswärtigen ein Cabinetsrath gehalten, dem ſämmt⸗ 
liche Miniſter beiwohnten. — Die Handelsbriefe aus 
den Provinzen lauten nach dem Citybericht des „Globe“ 
günſtiger; die von der Regierung durch Geſtattung einer 
vermehrten Notenausgebung der Bank faktiſch ausge⸗ 
ſprochene Suspenſion der Bankakte von 1844 hat dort 
einen günſtigen Eindruck gemacht und das Vertrauen 
neu belebt. Die hieſigen Privatbanquiers discontiren 
jetzt zu 7 und 73 Procent. 

Aus Dublin wird unterm 15. Okt. berichtet: Eine 
Deputation der katholiſchen Prälaten, aus dem Primas 
D. Crolly, den Erzbiſchöfen D. Murray von Dublin 
und D. Mac Hale von Tuam, ſo wie dem D. Ken⸗ 
nedy, Biſchof von Killaloe, beſtehend, überreichte geſtern 
dem Lordſtatthalter die vor einigen Tagen in der Prä⸗ 
latenſynode genehmigte Denkſchrift bezüglich des im 
Lande herrſchenden Nothſtandes. Nachdem die Denk⸗ 
ſchrift verleſen worden war, gab der Lordſtatthalter der 
Deputation eine ausführliche Antwort, worin er auf die 
vielfachen Anſtrengungen der Regierung zur Abhülfe 
und zur Erleichterung des Elends hindeutete und ſodann 
hervorhob, daß von Seiten vieler Gutsbeſitzer und wohl⸗ 
habenden Leute noch nichts geſchehen ſei, um die Noth 
der von ihnen abhangenden oder in ihrer Nähe leben⸗ 
den Armen zu lindern; daß viele ihre Dienſtleute aus 
Geiz entlaſſen und ihren Arbeitern Beſchäftigung zu ges 
ben verweigert hätten, und daß unter ſolchen Umſtän⸗ 
den, da in Irland ſeither die pflichtmäßigen Bemühun⸗ 
gen, dem Elend möglich abzuhelfenſt, noch großentheils 
unterblieben ſeien, England aber ſelbſt die Brodloſigkeit 
von Hunderttauſenden zu befürchten habe, eine umfaſ⸗ 
ſende Hülfe aus Staatsmitteln nicht beanſprucht wer⸗ 


den könne. Er wiſſe übrigens recht wohl, daß in vie⸗ 
len Bezirken entſetzliches Elend herrſche, zu deſſen Ab⸗ 
hül fe auch die eifrigfte Localanſtrengung nicht genüge 
und hier werde die Regierung ihre vorherrſchende Pflicht, 
die Erhaltung menſchlichen Lebens, treu erfüllen. Die 
Legislatur habe unter günſtigen Bedingungen den Guts⸗ 
beſitzern eine große Summe zur Verfügung geſtellt, und 
dadurch werde vielen Armen eine wirklichen Nutzen brin⸗ 
gende Beſchäftigung geſichert; außerdem vertraue er 
darauf, daß das Parlament eine Maaßregel genehmigen 
werde, welche, indem ſie die Eigenthumsrechte ſtrenge 
wahre, zugleich die Verhältniſſe zwiſchen Gutsherren und 
Pächtern befriedigender, als jetzt, geſtalten ſolle. — Die 
Handelslage dahier iſt noch recht befriedigend; erhebliche 
Bankerotte ſind gar nicht vorgekommen und die Fonds 
ſtanden und ſtehen hier fortwährend höher als in Lon⸗ 
don. — Ueber die Erziehungsfrage iſt die Verſammlung 
der katholiſchen Prälaten nicht einig. Ein auf dieſelbe 
bezüglicher Beſchluß wurde geſtern vom Erzbiſchofe 
M' Hale und ſieben andern Biſchöfen erſt dann durch⸗ 
geſetzt, nachdem der Primas, D. Crolly, und mehrere 
andere Prälaten entſchieden gegen jede Anregung dieſer 
Frage, als der Weiſung des Papſtes widerſtreitend, pro⸗ 
teſtirt und ſich entfernt hatten. — Die angekündigte 
große Verſammlung, deren Zweck eine feierliche De⸗ 
monſtration zu Gunſten der Pachterrechte war, fand 
am Sonntage zu Kilmack⸗Thomas an den Gränzen der 
Grafſchaft Limerick und Waterford Statt. Zehn Unter⸗ 
hausmitgleeder und mehrere Geiſtliche wohnten der aus 
etwa 20000 Landleuten der Umgegend beſtehenden Zu⸗ 
ſammenkunft bei. Der Hauptredner war J. O'Connell, 
der mit vielem Beifalle ſprach. Mehrere Beſchlüſſe, 
welche fordern, daß dem Recht der Pächter eine billigere 
und dauerhaftere Grundlage gegeben werde, wurden ge⸗ 
nehmigt. — Die Blätter von Limerick berichten über 
zwei Verſammlungen der Landleute, welche am vorigen 
Dinstag und Mittwoch bei Garyfine und Ballyas 
grane abgehalten wurden. Die erſtere zählte etwa 
2000 Perſonen, welche nach einigen Berathungen ein⸗ 
müthig beſchloſſen, zum Friedensrichter Fetherſton in 
Bruree zu ziehen und ihn zu bitten, daß er ihnen Brod 
oder Arbeit verſchaffe. Unterwegs machten ſie zu Rock⸗ 
hill vor der Wohnung des abweſenden Pfarrers Ryan 
Halt, deſſen Vicar in einer Rede ihnen von jeder Ges 
waltthat abrieth. Sie zogen nun nach Bturee und 
umringten die Wohnung des Friedensrichters, der mit 
dem Pfarrer Ryan erſchien und mit dem Rufe um 
Brod empfangen wurde. Er verwies ſie auf die Be⸗ 
ſtimmungen des neuen Armengeſetzes; die Wortführer 
der Menge aber proteſtirten gegen dieſes Geſetz und rie⸗ 
fen, daß ſie nicht verhungern wollten, während der 
Friedensrichter und Andere an fetten Ochſen Ueberfluß 
hätten. Ohne weitere Umſtände drangen ſie nun, ob⸗ 
gleich der Pfarrer Ryan ſie abzuhalten ſuchte, in den 
Stall des Friedensrichters, nahmen deſſen Vieh weg, 
und holten ſodann noch aus dem Stalle des Ortspfar⸗ 
rers Maſſey acht fette Kühe und Ochſen. Mit dieſer 
Beute traten ſie den Rückweg über Rockhill an, wo die 
Pächter für ihr Vieh nicht wenig beſorgt waren. Hier 
redete ihnen Pfarrer Ryan zu, daß ſie die weggenom⸗ 
menen Ochſen und Kühe den Eigenthümern zurückgeben 
möchten; ſtatt aber ihm Gehör zu geben, zogen ſie in 
ſeinen Hof und leerten ſeinen eigenen Stall. Der Pfar⸗ 
rer folgte ihnen bis jenſeits Rockhill, wo er abermals 
und mit beſſerem Erfolge zu ihnen ſprach. Sie ließen 
das ſämmtliche Schlachtvieh laufen und gingen friedlich 
aus einander. — Ueber die zweite Verſammlung, welche 
bei Ballyagrane ſtattfand, wird berichtet, daß die Bauern⸗ 
ſchaar den Pfarrer zwang, ihnen acht Tonnen Kartof⸗ 
feln auszuliefern; ein Pachter mußte Weizen und Rü⸗ 
ben hergeben, ſah auch alle ſeine Schafe fortgetrieben, 
die er jedoch ſpäter zurückempfing. — Eine ähnliche 
Verſammlung, welche bei Broadford in der Grafſchaft 
Clare ſtattfinden ſollte, wurde durch die Anweſenheit 
einer ſtarken Abtheilung von Truppen und Polizeimann⸗ 
ſchaft vorläufig verhindert. 


Frankreich. 


* Paris, 28. Okt. Heutige Cours Bproc. 115 % 
Zproc. 75 %, Napol. 100 ½, Rom. 100, Nordbahn 
538 ¾, Ocleans 1172½. Der junge römiſche Advo⸗ 
kat Blaſi iſt hier angekommen, um im Namen der 
römiſchen Regierung Materialien für eine Geſetzgebungs⸗ 
Reviſion zu ſammeln. — Die Königin von Tahiti ſen⸗ 
det einen ihrer Neffen nach Paris, um hier erzogen zu 
werden. — Das Juſtizminiſterium hat das Einbalſami⸗ 
ren mit Arſenik verboten. Das neue miniſterielle 
Batt, „die Opinion“, konnte geſtern wegen Zwiſtigkei⸗ 
ten mit dem Drucker nicht erſcheinen, hält es aber nicht 
für nöthig, ſich heute deshalb zu entſchuldigen. — Bri⸗ 
fen aus Algier zufolge befindet ſich Abdelkader mit 
feiner Debira bei Kasbat-Zeluan, einer kleinen Stadt 
der Guelaja, 9 franzöſiſche Meilen ſüdöſtlich von der 


ſpaniſchen Feſtung Melilla, wo er kürzlich eine blutige 
Rache an den Kabylen genommen. Während ſeines 
Zuges nach Toga hatten dieſe nämlich die zurückgelaſſenen 
Zelte des Emirs überfallen und geplündert. Dafür 
hat der Emir nun 600 Mann der Guelaja erſchlagen. 
— Der Bey von Tunis hat endlich die berüchtigte Py⸗ 
ramide von Chriſtenſchädeln auf der Inſel Dſcherbi ab— 
brechen und die größtentheils noch wohlerhaltenen Schä⸗ 
del beerdigen laſſen.) — In Olot, nicht weit von der 
franzöſiſchen Grenze, im ſpaniſchen Katalonien, iſt eine 
Montemoliniſten⸗ Bande trotz der Beſatzung von 
200 Mann eingezogen und hat dort mehrere Stunden 
geplündert. Der ganze Haushalt der Königin Mutter 
von Spanien iſt vorgeſtern nach Madrid abgegangen. 
Belgien. 

5 Brüſſel, 28. Oktbr. Ein Theil der belgiſchen 
Preſſe beſchäftigt ſich heute mit einem Plane Preu— 
ßens, welcher angeblich keinen anderen Zweck haben 
ſoll, als alle deutſchen Staaten unter gemeinſchaftlicher 
Flagge zu einem maritimen Bunde zu vereinigen, wie 
ſolches in Beziehung auf den Landhandel bereits in 
dem Zollvereine befteht.**) Hrn. v. Patow ſoll hier: 
bei eine beſondere diplomatiſche Rolle zugetheilt ſein. 
Es iſt ſpaßhaft, welche Raiſonnements dabei zu Markte 
gebracht werden. So heißt es: Preußen bezwecke da⸗ 
durch die Form des alten deutſchen Reiches wieder her: 
zuſtellen, hierauf deute die Abſicht hin, gleiches Maaß, 
gleiches Gewicht und ein gleiches Verwaltungsſyſtem 
einzuführen und es verſtehe ſich von ſelbſt, daß dahin⸗ 
ter die Abſicht verborgen liege, ſich die Suprematie 
über Deutſchland zu verſchaffen; eine abgedroſchene Re: 
densart, die das Ausland ſchon zehnmal zur Hand ge— 
habt hat, ſobald es ſich um Gegenſtände handelt, welche 
im Intereſſe der deutſchen Einheit und Stärke liegen. 
Was das ökonomiſche Prinzip betrifft, welches einer 
ſolchen Vereinigung als Grundlage dienen ſoll, ſo meint 

man, daß daſſelbe nicht ſehr wohl gewählt erſcheine, 
ſobald man nicht die Intereſſen der Schifffahrt von 
denen des Landhandels trenne, denn beide würden bald 
mit einander in Konflikte gerathen und dies gehe ſchon 
daraus hervor, daß Preußen erſt eine maritime Verei— 
nigung anzubahnen ſuche, nachdem es vergebens be: 
müht geweſen ſei, den Anſchluß der Häfen der Nordſee 
an den Zollverband zu bewerkſtelligen; auch wäre vor⸗ 
auszuſehen, daß diejenigen Staaten, welche nicht dem 
Zollvereine angehörten, häufig Einſprache thun würden, 
wenn es ſich um die Schließung eines Vertrages mit 
einer fremden Macht handele. Bezüglich Antwerpens 
meint man, würde es zur Folge haben, daß um den 
ohnedem ſehr wenig einträglichen Tranſithandel zwiſchen 
dieſem Platze und Köln, ſowie den Abſatz gewiſſer Ar 
tikel, namentlich des Roh- und Gußeiſens auch ferner 
zu ſichern, dies auf Koſten der belgiſchen Marine und 
der Differentialzölle werde geſchehen müſſen und es 
würde alsdann Antwerpen zu einem wahren deutſchen 
Hafen umgeſchaffen werden, womit wohl aber Frank⸗ 
reich und Holland nicht zufrieden ſein dürften. — Die 
liberalen Aſſociationen breiten ſich nun auch an 
Orten aus, die ſonſt der katholiſchen Partei völlig er⸗ 
geben waren und gewiſſe Machtverbote der Geiſtlichkeit 
fangen an nicht mehr recht reſpektirt zu werden. So 
hat ſich zu Roules, einem kleinen Städtchen, ein ſol⸗ 
cher Verein gebildet und die Liberalen wagten es ſogar trotz 
des ſtrengen Verbotes des Pfarrers bei Gelegenheit der Kir— 
meß einen Ball zu arrangiren. Es wurde wacker getanzt 
und für eine Anzahl armer Greiſe Geld geſammelt, um denſel⸗ 
ben durch ein Feſteſſen gleichfalls einen frohen Tag zu 
bereiten. Von neuem wurde hiergegen von der 
Kanzel herab ein Verbot erlaſſen, und das Geld als 
Mammon des Böſen erklärt, aber ſelbſt das Alter hatte 
das liberale Fieber ergriffen, die Greiſe ließen es ſich 
wohlſchmecken und die Liberalen ihre Wirthe hoch leben. 
Dergleichen einzelne Thatſachen, ſo unbedeutend ſie auch 
ſcheinen mögen, liefern den Beweis, welche Aenderung 
in den öffentlichen Anſichten eingetreten iſt. Augen⸗ 
blicklich lebt hier ein ſchwarzer Prinz von der In⸗ 
ſel Taiti mit ſeiner Gattin im tiefſten Elend. Prinz 
Chriſtoph ſitzt wegen Schulden im Gefängniß, und 
ſeine Frau ſteht im Begriff, ihre Niederkunft in einem 
der hieſigen Hoſpitäler abzuwarten. Politiſche Urſachen 
ſollen den Fürſten gezwungen haben, ſein Vaterland zu 


verlaſſen. 
Schweiz. 


D Zürich, 25. Oktbr.““) Daß die heute zur Aus: 
führung gebrachte allgemeine Bewaffnung Ernſt iſt, 
ſieht man daraus, daß in der heutigen Sitzung des 
Großrathes ein Geſetz berathen ward, in welcher Weiſe 
die Prozeſſe der einberufenen Miliz zu ſiſtiren. Man 
ſah ein, daß es unmöglich ſei, ſo ſchnell ein diesfallſi⸗ 
ges Geſetz vollſtändig auszuarbeiten, und überzeugte ſich, 
daß die Ausführung der ausübenden Gewalt zu überlaſſen; 


) Die Pyramide von Oſcherbi ſtammt von den Chriſten, 
die im Jahre 1561 von Philipp II. von Spanien aus⸗ 
geſendet worden waren, um Tripolis wieder zu erobern. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß der Plan, welcher die 
belgiſche Preſſe fo angelegentlich beſchäftigt, kein anderer 
iſt, als der in Nr. 249 der Bresl. Ztg. mitgetheilte 
Entwurf der Grundzüge eines deutſchen Schifffahrts⸗ 
und Handelsvereins. Red. 
7 Mittheilung eines Reiſenden. 


*) 
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allein da fand ſich die Schwierigkeit: ob dies allein von dem 
Regierungs⸗Rath ausgehen ſolle, oder von dem Ober⸗ 
Gericht, und es wurde von mehreren Rednern ſehr 
treffend entwickelt, daß dies Reglement am zweckmäßig⸗ 
ſten von der erſten Gerichts = Behörde zu veranlaſſen, 
welche dieſen Gegenſtand am beſten kennen müſſe, und 
welche auch bei der Anwendung der dieſerhalb zu er⸗ 
theilenden Vorſchriften am meiſten betheiligt ſein würde. 
Es iſt erfreulich bei dergleichen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen zu bemerken, mit welcher Sicherheit und Ruhe 
ſolche Gegenſtände von Männern des verſchiedenartig⸗ 
ſten Berufes behandelt werden. Man ſieht dabei ſehr 
deutlich die Uebung in öffentlicher Behandlung öffent⸗ 
licher Gegenſtände, auch muß man bewundern, wie 
Männer von den verſchiedenartigſten Parteien ſich ge: 
gen einander mit Mäßigung zu benehmen wiſſen. Die 
allgemeine Theilnahme an dem bevorſtehenden Kampfe 
kann man am beſten aus den hieſigen Zeitungen ent⸗ 
nehmen, deren jeder Kanton eine mehr oder mindere An⸗ 
zahl befigt, mitunter von ganz verſchiedenen Tendenzen ; fo ift 
die eine der hieſigen Zeitungen auf der Seite der Regierung, 
während die andere die Sache der geſtürzten Ariſtokratie ver⸗ 
ficht. — Ausländer fragen: warum dieſer Kampf? war⸗ 
um kein Nachgeben? Allein man ſieht von allen Sei⸗ 
ten, daß die fortwährenden Aufhetzereien der Ariſtokra⸗ 
ten⸗Partei die Sache ſo weit gebracht haben, daß end⸗ 
lich eine Entſcheidung nothwendig iſt; um ſo mehr, da 
die Ariſtokraten von den Fremden angeſtachelt werden, 
die in der Ferne allerdings glauben, es gehe hier Alles 
darüber und darunter, da man ſich wohl hütet, die gu: 
ten Seiten der hieſigen Regierungen zu berichten, 
welche für revolutionair ausgeſchrien werden, weil ſie 
nicht mehr in den Händen der Familien ſind, die auf 
einmal anfangen mußten, um ſich auszuzeichnen. Auch 
der erſte Baron Erlach mußte den Anfang machen, ſie 
vor den damaligen Machthabern auszuzeichnen, warum 
ſoll jetzt ein Eſcher und Rüttemann nicht daſſelbe Recht 
haben? Welche Ordnung hier herrſcht, kann man am 
beſten aus der jetzigen Bewaffnung ſehen. Dieſen 
Morgen erhielt die Artillerie ihre Pferde und heute 
Abend ritten ſie ſchon aus. Ein geſtern in der Nacht 
zuſammen berufenes Bataillon rückte ſchon Vormittags 
aus. Seit heute Mittag tragen alle Bewaffneten eine 
rothe Binde um den linken Arm mit einem weißen 
Kreuz, das Feldzeichen der Eidgenoſſenſchaft, denn 
heute iſt die Nachricht eingegangen, daß die ſämmtli⸗ 
chen aufgebotenen Cantonal⸗Truppen in eidgenöſſiſchen 
Dienſt treten. Morgen treten auch die hieſigen beiden 
Kompagnien Pontonniere zuſammen. Der Sonder⸗ 
bund kann natürlich das eidgenöſſiſche Feldzeichen nicht 
anlegen, man ſieht daher die Luzerner Soldaten und 
die des Urkantons Schwyz mit grünen Zweigen auf 
der Kopfbedeckung, wie die Oeſterreicher. Der Sons 
derbund, der übrigens zum Anführer einen evangeliſchen 
Chef der Ariſtokraten-Herrſchaft, v. Salis, angenom⸗ 
men hat, bereitet ſich auch vor, über Flüſſe zu ſetzen; 
im Jeſuiten⸗Hofe zu Freiburg liegt eine fliegende Brücke 
und die Reitpferde der Jeſuiten⸗Reitſchule des Penſio⸗ 
nats ſind dafür in Anſchlag genommen. 

Von dem Anblicke, den die Schweiz gewährt, 
macht ſich Derjenige keinen Begriff, der nicht unmit⸗ 
telbar an der Grenze wohnt. Wir werden Krieg ha⸗ 
ben, einen blutigen Krieg, und zwar in den näch⸗ 
ſten Tagen, das bezweifelt Niemand mehr und ver⸗ 
ſchweigt Niemand mehr. Die Weiber jammern und 
die Männer ſieht man mit ernſtem Blicke und gefurch⸗ 
ter Stirne umhergehen; jeden Tag kommt ein anderer 
Aufruf; jetzt von der Regierung, welche den erſten und 
zweiten Auszug einberuft, die Kriegsmunition austheilt; 
dann von den Direktionen der verſchiedenen Schützen⸗ 
vereine und Geſellſchaften, welche die nicht dienſtpflich⸗ 
tigen Mitglieder zu freiwilliger Mitwirkung in dem 
großen Kampfe auffordern. Da und dort ſollten zu 
Gunſten des katholiſchen Sonderbunds Bewegungen 
losbrechen, aber ſie werden entweder niedergehalten ſchon 
durch das bloße Vorzeigen der bereiten Streitkräfte, 
oder im Keime unterdrückt. Es iſt dies ein bedeuten⸗ 
des Deficit in der Rechnung des Sonderbundes. Noch 
übler für ihn geſtalten ſich die Dinge in Zug und 
Freiburg. Auf der andern Seite iſt zwar das Volk 
nicht enthuſiaſtiſch für den Krieg geſtimmt, aber ent: 
ſchloſſen. „So kann es nicht mehr gehen, ſo giebt 
es gar keine Schweiz mehr, es muß anders werden,“ 
hört man allgemein ſprechen; auch hat die kriegeriſche 
Haltung der innern Schweiz den kriegeriſchen Geiſt der 
andern Kantone ebenfalls geſtachelt. Man verhehlt ſich 
nicht, daß es ſcharf hergehen werde; „'s ſind harte 
Lüt', ſagten mir einige Milizen, „aber kugelfeſt 
ſind ſie doch nüt;“ wenn die Offiziere aushalten, 
ſo wird der gemeine Mann ſeine Pflicht thun. — In 
wenigen Tagen werden 60,000 bis 80,000 Schweizer, 
darunter gewiß 12,000 Scharfſchützen, gegeneinander im 
Gefechte ſein, deſſen Ausgang Niemand vorherſagen 
kann. Der erſte Schlag wird von Waadt und Bern 
her gegen Freiburg erfolgen, wenn nicht alle Anzeichen 
trügen; wenn dieſes Glied des Sonderbundes abgelöſt 
ift, fo wird ſich die verwendbare Macht gegen Luzern 
kehren, wo der Hauptſchlag erfolgen wird. Dort hof⸗ 
fen die Radikalen 40 bis 50,000 Mann mit wenig: 
ſtens 120 Stücken Geſchütz verwenden zu können, und 


eben deßwegen glauben ſie ſich des Sieges ſicher. So 
gewiß iſt das freilich nicht, aber wahrſcheinlich, wenn 
die Truppen des Sonderbunds die Vereinigung ſolcher 
übermächtigen Streitkräfte nicht verhindern können; 
Letzteres wäre nur durch Ergreifung der Offenſive mög⸗ 
lich, wenn fie ſich vorwärts in den Aargau zwiſchen 
die Züricher und Berner geworfen hätten, was aber 
jetzt nicht mehr ausführbar ſcheint. Es hat allen An⸗ 
ſchein, daß wir einen wahren Verzweiflungs⸗ 
kampf erleben; die Urſchweizer glauben ſich für ihre 
Religion und uralte Freiheit, die Andern für eine beſ— 
ſere Zukunft der Schweiz zu ſchlagen, und Beide wol 
len eher ihre politiſche Exiſtenz aufgeben, als in den 
bisherigen Zuſtänden weiter vegetiren. (Karlsr. 3.) 

Bern, 25. Oktober. Ueber die in der geſtrigen 
geheimen Sitzung der Tagſatzung gefaßten Beſchlüſſe 
erfährt man folgendes Nähere, Dieſelben lauten: „Zu 
Handhabung der Ordnung, Herſtellung derſelben, wo fit 
geſtört wurde, ſowie zur Wahrung der Rechte des Bun? 
des, beſchließt die eidg. Tagſatzung: 1) Es ſoll eine eidg. 
Truppenaufſtellung ſtattfinden; 2) die von den, dem Se⸗ 
paratbündniß nicht angehörenden Kantonen aufgeſtellten 
Truppen treten ſofort in eidg. Dienſt; 3) der eidg. 
Kriegsrath iſt beauftragt, im weitern ſo viele Truppen 
aufzuſtellen, daß das Armeekorps ungefähr 50 000 Mann 
beträgt. Die Truppen find zur Verfügung des Ober 
kommandanten zu halten, und nach deſſen Befehlen zu 
disloziren; 4) der Oberſtkriegskommiſſär iſt ſofort in 
Dienſtaktivität zu berufen; 5) der h. Vorort erhält die 
Weiſung, für die Fonds zu ſorgen, die zu Vollziehung 
obiger Schlußnahmen, ſowie zur weitern Unterhaltung 
der Armee erforderlich ſind; 6) der eidg. Stab iſt be⸗ 
förderlichſt zu ergänzen; 7) dem Oberkommandanten wird 
während der Truppenaufſtellung der Titel „General“ 
beigelegt; 8) der Herr Oberkommandant, General Dü⸗ 
four, wird von der Tagſatzung beauftragt, das Kom 
mando der durch heutige Schlußnahme in Dienſtaktivi⸗ 
tät gerufenen Truppen in einer Zahl von ungefähr 
50,000 Mann ſofort zu übernehmen, ſie gehörig ein⸗ 
zutheilen und zur Herſtellung der Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit, wo ſolche geſtört worden, zur Handhabung des 
Anſehens des Bundes und ſeiner Selbſtſtändigkeit zu 
verwenden. Bei der Eintheilung der Truppen wird er 
darauf achten, die Mannſchaft mit Führern zu verſehen, 
die deren Zutrauen befigen, und wenn ſolche im eidg. 
Stab nicht in genügender Zahl vorhanden wären, einſt⸗ 
weilen durch Kantonaloffiz iere auszuhelfen ſuchen, wofür 
das Gutachten der Kantone einzuholen iſt. Der Herr 
Oberkommandant wird über allfällige Vermehrung der 
Truppen, ſowie über ſeine andern Wünſche zu Erfüllung 
feiner hohen Miſſion der Tigſatzung unverzüglich feine 
Anträge hinterbringen.“ — Die Urſache zu dieſen ener⸗ 
giſchen Maßnahmen der h. Tagſatzung liegt wohl zu? 
nächſt in den Berichten von den im Kanton St. Gal⸗ 
len vorgekommenen aufrühreriſchen Ereigniſſen und viel? 
leicht auch in einigen Berichten ab Seite der eidg. Re⸗ 
präſentanten, welche die Sonderbundskantone in Wen 
Waffen gefunden haben. 

Bern, 26. Oktober. Geſtern war wiederum ge 
heime Sitzung der Tagſatzung. — Laut der katholiſchen 
Zeitung nahmen die Geſandten der ſieben Stände kei⸗ 
nen Theil an der Sitzung vom 24ſten dieſes, weil 400 
Sonntag war. — Die heutige Basler Zeitung bringt 
das Gerücht, daß der General Dufour ſein Patent wie⸗ 
der zurückgegeben habe. Es iſt dies unrichtig. Herr 
General Dufour hat den Eid als Oberkommandant des 
eidg. Heeres geleiſtet. Herr Kanzler Amrhyn hat ſeine 
Entlaſſung eingegeben. Es ſoll dieſelbe dadurch moti⸗ 
virt fein, daß er Beſchlüſſe, die feinem Heimath⸗ 
kanton ſo viel Unglück bringen werden, nicht unterzeich⸗ 
nen könne. 

Nappersweil, im Kanton St. Gallen, 24. Okt. 
Hier herrſcht noch ziemliche Gährung. Man trägt ſich 
mit der Hoffnung, der Landſturm werde bei Uznach los— 
brechen. Um einem Verſuche zum Sturmläuten zu br? 
gegnen, hat geſtern der Kommandant der hier liegenden 
St. Galliſchen Jägerkompagnie die Glockenthürme be— 
wachen laſſen. Es ſoll auch eine Verhaftung vorge , 
nommen worden fein, Es verlautet! noch nichts da— 
von, daß Zürchertruppen über die Grenzen marſchiren 
mußten. 

Man erwartet in Teſſin den eidgenöſſiſchen Di 
viſionär Luvini, der fein Hauptquartier in Bellin⸗ 
zona aufſchlagen wird. Von da aus dürfte die DM 
fegung des Gotthards und des Kantons Uri geleitet 
werden. In Waadt ſind von den dort vorhandenen 
160 Kanonen 71 beſpannt worden, und ſtehen in 9 
Batterien marſchfertig. Die Regierung von Neuen? 
burg hat das in Colombier aufgeftellte Defenſiv⸗Ba⸗ 


taillon in ihre Hauptſtadt gezogen, muthmaßlich, um 


ihre von mehreren Seiten her bedrohten Kräfte zu 
konzentriren. 

Glarus. Die eidgen. Ztg. bringt folgende Mit⸗ 
theilungen aus Glarus: „Sonnabend, 23. Oktober 
Abends halb 4 Uhr. So eben ſprengt gallopirend eine 
Stafette von Oberſt Gmür (dem eidgenöſſiſchen Divi⸗ 
ſionär in Zürich) abgeſandt, hier ein; ſie bringt die 
Nachricht, im See-, Gaſter⸗ und Sarganſer⸗Bezirk ſei 
der Aufſtand allgemein, im Seebezirk ſei es ſogar zu 
blutigem Ausbruch gekommen, mehrere Liberale ſeien 
um ekommen, Dr. Klaus habe ſich flüchten müſſen ꝛc. 

ie Standes⸗Kommiſſion und die Militär⸗Kommiſſion 
verſammeln ſich. (Halb 6 Uhr.) Das Pulvermagazin 
wird geöffnet, Munition gefaßt; Feldgeräthſchaften raſ⸗ 
ſeln auf den Wagen einher. (7 Uhr.) In alle Ge⸗ 
meinden gehen Boten aus, durch welche die Mannſchaft, 
das ganze erſte Aufgebot, aufgefordert wird, morgen 
früh 6 Uhr in Glarus zu erſcheinen. — Sonntag, 
den 24ſten (6 Uhr Morgens). Die Mannſchaft rückt 
langſam ein; um 7 Uhr mag die Hälfte anweſend ges 
weſen fein, Es wird halb 8 Uhr, 8 Uhr, 9 Uhr, und 
noch fehlt ſo zu ſagen die ganze katholiſche Mannſchaft 
— große Verlegenheit. Schon heißt es, die Katholiken 
werden nicht erſcheinen; daher Verſammlung der Stan⸗ 
des⸗Kommiſſion; von dieſer, wie verlautet, voreilige Ab⸗ 
faſſungsbeſchlüſſe des Gemeinderathes von Näfels. End: 
lich rücken indeß auch die Katholiken ein. „Warum 
fo fpät?” fragten ergrimmt die entſchiedenſten Führer. 
„Wir ſind zuerſt in die Kirche gegangen“, 


antworteten die katholiſchen Soldaten. (11 Uhr.) Nun 
iſt die Mannſchaft beiſammen. Der Regierungsbefehl 


wird verleſen, die Beeidigung ſollte vor ſich gehen. Da 
tritt ein katholiſcher Soldat hervor und beginnt zu res 
den, daß ſie, die Katholiken, den Eid nicht ſchwören, 
gegen ihre Glaubensbrüder auszuziehen. Lärm und Ru⸗ 
mor. 


ter Schimpfen, Stoßen und Schlagen, mehr jedoch 


von den Bürgern und dem Pöbel, als von dem 


Militär, dem Gefängniß zugeführt. (Halb 3 Uhr.) 
Endlich marſchirt man ab, jedoch, da ein ſpä⸗ 
terer Courrier (wieder vom Oberſt Gmür) die 


erſte Nachricht widerruft, nicht ins Gaſter, ſondern 
an die Gr n St. Gallen. Dieſe Nachricht rich: 


tete denn as ſehr gedrückte Militär wieder etwas 
auf. „Alſo nur an die Grenzen!“ ging als frohe 
Botſchaft von Mund zu Mund. Die ganze Geſchichte 
läuft am Ende auf einen blinden Lärm des „tapferen“ 
Oberſten in Schännis hinaus. 6—700 Mann liegen 
nun in den zunächſt an St. Gallen gränzenden Ge: 
meinden Bilten, Nieder- und Oberurnen, Näfels und 
Mollis, 2 Sac in Glarus.“ 
onder bund. 
Luzern, 26. Oktober, Herr v. Salis hat am 
25. folgenden Tagsbefehl erlaſſen: „Der Sberbe— 
fehlshaber der ſieben verbündeten Orte Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Zug, 
Freiburg und Wallis an die Armee. Liebe Waffen⸗ 
brüder! Getreue Eidgenoſſen! Das hochherzige Volk 
der ſieben verbündeten katholiſchen Stände hat beſchloſſen, 
feſtzuhalten an ſeiner heiligen Religion, an ſeinen alten, 
von den Heldenvätern ererbten Rechten. Dieſe zu wah⸗ 
ren mit Gut und Blut, ſteht Ihr da in den Waffen, 
während das fromme Frauenvolk in den Tempeln auf 
den Knieen liegt, um Friede oder Sieg von dem Herrn 
der Heerſchaaren herabzuflehen. Freudiger und zahlrei⸗ 
cher als je ſeid Ihr unter die Banner getreten, die im 
nämlichen Farbenſpiel bei Morgarten, Sempach und in 
ſo vielen Heldenſchlachten über den Helmen Eurer Alt⸗ 
vordern wehten. Gott war damals mit den Vätern, 
er wird auch jetzt mit uns ſein. Warum es dem Aller⸗ 
hoͤchſten gefallen, Euer mich fo höchſt ehrendes und tie 
führendes Vertrauen auf mich zu lenken, wer vermag ſei⸗ 
nen heiligen Rathſchluß zu deuten? Gott iſt oft in 
em Geringen ſtark. Allein das Vertrauen iſt gegen⸗ 
ſeitig, liebe, treue Waffengenoſſen! Ich weiß, Ihr 
werdet um mich ſtehen im heißen Kampf. Ihr werdet 
mich und ich Euch nicht verlaſſen. Dankbar preife ich 
den Allgütigen, daß er mich gewürdigt, für und mit 
1 85 für eine ſo gute Sache fechten oder fallen zu 
ren. — Gott ſei mit uns! J. U. v. Salis⸗ 
Soglio, General.“ 
Ari, 23. Oktober. Freuen wir uns! Nach zus 
verläſſigen Berichten aus dem Kanton Teſſin find die 
ehrwürdigen Väter Jeſuiten, Pater Simen und Pater 
Burgſtaller, nebſt noch andern glücklich nach Italien 
verreiſt; in der Nacht vom 14. auf den 15. d. Mts. 
ſind ſie ruhig und wohlbehalten nach Bellenz gefahren. 
— Radikale Schreier werden bald verkünden: Seht da, 
die Unglücksvögel merken den nahenden Sturm, den ſie 
heraufbeſchworen: als Pariſer Stutzer gekleidet, leichten 
innes, aber mit ſchweren Koffern ziehen ſie in Ita⸗ 
liens ſchöne Länder, während die arme Schweiz ihret: 
wegen Ströme Blutes vergießen und ſich in unab⸗ 
ſehbares Unglück ſtürzen fol: Wie und wann wird 
ihre Rückkehr ſein? Leihen wir, lieber Freund, ſolchen 
timmen ja kein Ohr! 
Wallis. Die letzte Simplon- Ztg. giebt ſelbſt zu, 
daß am 20ſten d. etwa 30 Soldaten aus dem Unter⸗ 


Der Soldat wird abgefaßt und abgeführt; meh: | 
rere Katholiken folgen indeß trotzdem unerſchrocken ſei⸗ 
nem Beiſpiele, aber auch dieſe werden abgefaßt und uns 


| 
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wallis mit Waffen und Gepäck in den Kanton Waadt 


übergegangen ſeien. Der Verffrd. fpricht von mehre⸗ 
ren Hunderten. 
i e n. 


t a l 

Nom, 21, Oktbr. Das Exerzitium der Guardia 
civica nicht bloß in Rom, ſondern im ganzen Kirchen⸗ 
ſtaate wird auf das Eifrigſte fortgeſetzt. Ein Fremder, 
der den Enthuſiasmus ſieht, der Alles zu den kriege⸗ 
riſchen Uebungen hintreibt, möchte glauben, man bereite 
ſich auf eine ernſte Zukunft vor. Dabei herrſcht unter 
allen Ständen vom Fürſten an bis zu dem ärmſten 
einfachſten Bürger herab nur Ein Gedanke, nur Eine 
Begeiſterung für den geliebten Herrſcher, den Wieder⸗ 
bringer und Schöpfer einer vernunft⸗ und zeitgemäßen 
Verfaſſung. Zugleich bewegt ſich Alles in den geſetz⸗ 
mäßigen Schranken eines auf unerſchütterlichem Ver⸗ 
trauen beruhenden Gehorſams, obſchen einige junge, 
zum diplomatiſchen Korps gehörige Herren, die erft kürz⸗ 
lich ihr Vaterland verlaſſen haben und die einen fremd⸗ 
artigen Maßſtab an die Erſchrinungen des hieſigen 
öffentlichen Lebens anlegen, hin und wieder Anarchie 
und Schwäche der Regierung wittern wollen. Wer 
aber mit unbefangenem Auge die Sache betrachtet und 
auffaßt, wer Gelegenheit gehabt hat, den trefflichen Geiſt 
des edlen Volkes in jener drohenden unglückſchwangern 
Zeit zu bewundern, Dem nöthigt jenes diplomatiſche 
Mißtrauen höchſtens ein Lächeln ab, wiewohl man dem⸗ 
ohngeachtet bedauern muß, daß die Berichte jener Her⸗ 
ren wegen ihrer Stellung allerdings von wichtigern 
Folgen begleitet ſein dürften, als unſere harmloſen Kor⸗ 
reſpondenzen. — Dieſen Morgen fuhr Se. Heil. nach 
St. Pietro, wo er in dem Souterrain der Kirche eine 
Meſſe las. Er wird heute im Vatikan ſpeiſen und 
erſt gegen Abend nach dem Quitinal zurückkehren. — 
Die Notiz eines Korreſpondenten der Kölner Zeitung, 
daß die Reſultate des großen Prozeſſes auf ſo viel als 
nichts hinausliefen, veranlaßt mich zu erklären, daß wir 
aus vollkommen zuverläßigem Munde wiſſen, daß meh⸗ 
rere der Gefangenen (wie Minardi, Conte Balerta ꝛc.) 
bereits der Todesſtrafe ſchuldig erkannt worden ſind; 
daß dieſe Strafe indeß eine Milderung erleiden dürfte, 
läßt ſich von der Milde erwarten, auf welche das jetzige 
Regierungsſyſtem baſirt iſt. Es hat ſich jetzt heraus⸗ 
geſtellt, daß für die Exiſtenz der überaus verwickelten 
Verſchwörung des 16. Juli die überwiegendſten Beweiſe 
vorliegen, ſo daß der Zweifel daran entweder bloß auf 
einem gänzlichen Mangel an Kenntniß der Sache, oder 
auf gewiſſen Parteiplänen beruht. (N. K.) 

Galignani's Korreſpondent in Marſeille berichtet: 
Die Bevölkerung von Fivizzano und Pontremoli ſcheint 
entſchloſſen, ſich der Beſitzergreifung von Seiten Mo: 
dena's und Parma's entſchieden zu widerſetzen. Sie 
haben bereits die Brücken zerftört und die Stra⸗ 
ßen zum Empfang von Artillerie verſchanzt. 
Da der Herzog von Modena nur 800 Mann Solda⸗ 
ten hat, ſo kann er nicht wohl wagen, es mit einer 
Bevölkerung von 45,000 aufzunehmen, die ſich auf 
Verſtärkung von Piſa, Lucca und Leghorn ſtützt. Der 
Großherzog von Toskana hat ſich erboten, das Gebiet 
von Fivizzano anzukaufen. 

Der Korreſpondent der Augsb. Allg. Ztg. ſchreibt 
aus Turin vom 20. Oktbr.: Die wiederholten Mit⸗ 
theilungen, welche der Kardinal⸗Staatsſekretär des Aeu⸗ 
fern über die jetzigen politiſchen Zuſtände des Kirchen⸗ 
ſtaates an die Großmächte gerichtet, haben mehr oder 
minder ausführliche, mehr oder minder deutliche Er⸗ 
widerungen hervorgerufen. Letztere ſtimmen vorzüg⸗ 
lich darin überein, daß ſie unbedingt das Recht Sr. 
Heiligkeit als weltlichem Fürſten anerkennen, im eige⸗ 
nen Lande alle Maßregeln zur Ausführung zu bringen, 
welche nach dem Ermeſſen der Regierung die Förderung 
des öffentlichen Wohles zu verwirklichen geeignet fein! 
können; daß aber die Regierung Sr. Heiligkeit nie aus 
den Augen verlieren möge, daß zufolge des beſtehenden 
europäiſchen Völkerrechts die weltliche Regierung des 
Papſtes an ſeine Eigenſchaft als Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche geknüpft ſei. — Die letzten 
Miniſterveränderungen blieben bei uns bis jetzt durchaus 
ohne erwähnenswerthen Einfluß auf das bisherige 
Syſtem; hier und in Neapel ſcheinen die zwei Haupt⸗ 
ſtützpunkte für die Stabilität oder den Konſervatismus 
von Italien ſich feſtſtellen zu ſollen. In Toskana 
hingegen dürfte der begonnene Fortſchritt einen raſchen 
Gang nehmen, da die radikate Partei in Florenz die 
öffentliche Stimmung ganz zu beherrſchen ſcheint. 

Nom, 22. Oktober. Ein vom 17. d. Mts. 
aus Ferrara datirtes, in mehrere unſerer heute aus⸗ 
gegellen Tagesblätter übergegangenes Schreiben berich⸗ 
tet ein neues, ſehr bedauerliches Vorkommniß: ein päpſt⸗ 
licher Volontair (ihre Corps ſind in der Romagna 
nach Errichtung der Nationalgarde vor Kurzem aufge⸗ 
löſt worden), bekam mit einem öſterreichiſchen Sol: 
daten Über das Thema vom 14. heftigen Streit und 
erſtach ihn. Die geſtern Abend ausgegebene Zeitung 
der römiſchen Regierung giebt dem Publikum im Na⸗ 
men Sr. Heiligkeit in folgenden Worten eine offi⸗ 
zielle Erklärung über die Ferrareſiſchen Auftritte: 
„Mit dem größten Schmerze ſeines väterlichen Herzens 
hat Se. Heiligkeit unſer Herr von den unglückſeligen 
Ereigniſſen gehört, die Abends den 14. d. Mts. in 


Ferrara ſtattfanden, da auf Veranlaſſung derſelben durch 
Thärlichkeiten einer öſterreichiſchen Schilhwache, fo wie 
anderer Soldaten der Garniſon der genannten Stadt, 
einige Perſonen jener friedfertigen Bevölkerung verletzt 
wurden, welche Sr. Heiligkeit nicht aus dem Sinne 
kommen, und in der Tiefe ihres Herzens einen Platz 
einnimmt. Während die päpſtliche Regierung alle Für⸗ 
ſorge aufbietet, um einem Zuſtande von Dingen in je⸗ 
ner Stadt ſein Ziel zu ſetzen, und zwar in der mög⸗ 
lichſt kürzeſten Zeit, da er der Urquell ſolcher trauri⸗ 
gen Veranlaſſungen iſt, ſo wird ſie außerdem auch nicht 
unterlaſſen, durch ihre Beſchwerden die von Sr. Emi⸗ 
nenz des Präſidenten Ferrara's beim General Auersperg 
bereits niedergelegten, gehörigen Orts zu verſtärken, ſo⸗ 
bald ſie nur aus dem ſchon begonnenen Prozeß genau 
die Einzelnheiten erſehen, welche den Vorfällen, die wir 
beweinen, voraufgingen und ſie begleiteten.“ — Mar⸗ 
cheſe Potenziani, einer der römiſchen Patrioten und 
Mitüberbringer der ſchönen Marmorbüſte Pius IX., 
welche die Römer der Stadt Bologna für die hierher 
geſandte koſtbare Fahne als Gegengeſchenk verehrten, und 
in vergangener Woche dorthin ſchickten, machte oder 
wollte vielmehr von Bologna aus einen Ausflug in 
die Lombardei machen. Indeß kam er nur bis zur er⸗ 
ſten öſterreichiſchen Stadt Rovigo. Die Polizei exami⸗ 
nirte ihn ſcharf über den Zweck ſeiner Reiſe nach Bologna, 
was er in Rovigo zu thun geſonnen ſei ꝛc., und deu⸗ 
tete ihm zu Ende der Ingquiſition an, die kaiſerlichen 
Staaten ohne den geringſten Aufenthalt zu verlaſſen. 
— Die populaire Begeiſterung für Pius IX. und feine 
reformatoriſchen Beſtrebungen auf allen Gebieten der 
Politik, ſteigt jetzt namentlich in überraſchenden Pro⸗ 
greſſionen im Königreich Sardinien. Ueberall davon 
Beweiſe in den ſprechendſten Volksdemonſtrationen. Ich 
notire davon die letzte in Genua vorgekommene. Um 
dem Papſte ihre Sympathien zu manifeſtiren, veran⸗ 
ſtalteten die Einwohner verfloſſene Woche in der Kirche 
dell Annunziate eine außerordentliche Feſtfeier mit Ge⸗ 
beten für die Erhaltung Sr. Heiligkeit. Die an und 
für ſich ſchon glänzend ausgeſchmückte Kirche war mit 
koſtbaren Teppichen am Boden und den Wänden über⸗ 
hangen, die meiſten darunter trugen die Farbe der Fa⸗ 
milie Maſtai, weiß und gelb. Der Volkszudrang nach 
der Kirche hin war über Beſchreibung groß. An der 
Thür ſtanden Damen der höheren Geſellſchaft, unter 
ihnen auch die Gemahlin des mexicaniſchen und die des 
nordamerikaniſchen Conſuls, mit ſilbernen Tellern, auf 
denen ſie eine reiche Collecte in der Abſicht einſammel⸗ 
ten, das Zuſammengebrachte Sr. Heiligkeit mit der Bitte 
zuzuſenden, der römiſchen Civica Gewehre dafür anzu⸗ 
kaufen. — Nicht ohne viele Rührung kann man in 
Florentiniſchen Blättern die Relationen über die 
herzliche Anhänglichkeit jener Bevölkerung von Leopold II. 
leſen. Die von Fivizzano und Pontremoli, ſo wie die 
Lunigianeſen, erſchöpfen ſich in Geſuchen, Bitten und 
Thränen an den Großherzog, nicht zuzulaſſen, daß jene 
an Modena, dieſe an Parma fallen. Sehr natürlich; 
die Leute haben Geſchmack gefunden an den in Toscana 
begonnenen Reformen der Landes-Adminiſtration, und 
ſind ſeit einem Menſchenalter an eine mildere bürger⸗ 
liche Zucht gewöhnt, als ſie im neuen Vaterlande in 


Praxis iſt. 
Osmaniſches Reich. 

Der „Oſſervatore Trieſtino“ meldet nach einer Cor⸗ 
reſpondenz aus Scutari in Albanien vom 17. d. M.: 
„Es beſtätigt ſich die Nachricht, daß die Inſurgenten⸗ 
Chefs, Dſchuleka und Rappo, ihre letzten Schlupfwin⸗ 
kel verlaſſen haben. Die Expedition des Paſcha von 
Scutari gegen Montenegro bleibt fortwährend verſcho⸗ 
ben, obgleich beider Seits zwiſchen den Grenzbewoh⸗ 
nern Repreſſalien verübt worden find, Die Albaneſer 
haben den Montenegrinern einige Fiſcherhütten ver⸗ 
brannt, dieſe hingegen ſteckten einige Häuſer des otto⸗ 
maniſchen Dorfes Pamar, im Bezirke von Spur, 2 
Brand. Durazzo wird noch immer nicht ſtreng blok⸗ 
kirt, und die Schaluppen aus den joniſchen Ph 
und aus Durazzo fuhren bisher darin ohne and 
ein. Auch fünf öſterreichiſche Schiffe waren daſeibſt 
eingelaufen. 

Amerika. 


New ⸗York, 9. Oktbr. Vom Kriegsſchauplatze 
fehlen neuere Berichte. Nach einer Mittheilung aus 
Vera Cruz vom 21. Septbr. war am 18ten eine 
2000 Mann ſtarke Brigade unter General Lane mit 
einem Transport von 500 Wagen von dort nach der 
Hauptſtadt aufgebrochen, um General Scott zu ver⸗ 
ſtärken. Sie machte ſich auf ernſten Kampf bei Cerro 
Gordo gefaßt, das die Mexicaner von Neuem befeſtigt 
haben. — Der New York Herald behauptet jetzt, die 
Regierung zu Waſhington ſei einſtimmig der Abſicht, 
dem Kriege in Mexico durch eine militäriſche Oceupatlon 
ein Ende zu machen. Alle Friedens⸗Unterhandlungen 
ſollen aufhören und Hr. Triſt zurückberufen werden. 
Man wolle die feindliche Armee nicht weiter verfolgen 
als nöthig, um fie in Zaum zu halten, es ſolle eine 
halb militäriſche, halb bürgerliche Verwaltung eingeſetzt, 
und von derſelben ſowohl die direkten als die indirekten 
Steuern beſtimmt und erhoben werden. Der Krieg 
würde auf dieſe Weiſe ſeinen offenſiven Charakter ver⸗ 


lieren und in einen Defenſiv-Krieg in Feindesland ver⸗ 
wandelt werden. — Baltimore, Waſhington, Philadel⸗ 
phia und andere Orte wurden am 8. Septbr. von ſo 
heftigem Sturm und Regen heimgeſucht, daß die ange⸗ 
ſchwollenen Gewäſſer die Brücken wegriſſen und alle 
Kommunikation, außer mittels des clektro-magnetiſchen 
Telegraphen, unterbrochen war. 


* Breslau, 29. Okteber. Das zur Begründung 
der Schleſiſchen Feuer-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft zuſammengetretene Komite weiſt eine Reihe von 
Namen auf, die für ſich allein als eine Garantie des 
Unternehmens betrachtet werden kann und einen Zweifel 
darüber nicht entſtehen läßt, daß daſſelbe, auf den ſoli⸗ 
deſten Grundlagen errichtet und einer eben ſo ge— 
ſchäftskundigen als intelligenten Verwaltung ſicher, eine 
gedeihliche und erfreuliche Wirkſamkeit zu entfalten ver: 
ſpricht. In Bezug auf die Aktien⸗Zeichnungen bedurfte 
es allerdings des Nimbus, Nenommees und Kredits 
dieſer Namen. Um das Unternehmen baldigſt ins Le⸗ 
ben zu rufen und den Verzug einer Berathung der 
Statuten durch eine General-Verſammlung zu vermei⸗ 
den, hat ſich das Komite genöthigt geſehen, das Geſell⸗ 
ſchafts⸗Statut ſelbſt zu entwerfen und den beitretenden 
Mugliedern die Verpflichtung der Vollziehung nach 
Maßgabe der in der Einladung generaliter mitgetheilten 
Grundfige und Grundzüge der Anſtalt aufzulegen. 
Eine unter andern Umſtänden nicht unbedenkliche Auf: 
lage, die, ſoviel wir wiſſen, in Schleſien dermalen nur 
ein Vorbild in dem Entſtehen der Krakau-Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat, welche zur Feſtſtellung 
des Statuts nicht zugezogen worden iſt. Aber für das 
von den Zeichnern in Anſpruch genommene Vertrauen 
wird ein gutes Unterpfand mehr noch in der anerkann⸗ 
ten Ehrenhaftigkeit und Tüchtigkeit der Komite⸗Mitglie⸗ 
der, die ſich durch das Statut ja ebenfalls binden und 
unmaßgeblich die Verantwortlichkeit für die von ihnen 
beliebten ſtatutariſchen Dispoſitionen bei jedem Punkte 
ſorglich beherzigt haben, als in den mitgetheilten, das 
Maximum der Leiſtungen ausſprechenden Grundzüge ge: 
währt. Auch handelt es ſich nicht um ein neues Pro⸗ 
jekt, nicht um ein Experiment auf unbekanntem Bo: 
den, welches der Rathſchlag und die Erinnerung des 
Einzelnen in der Diskuſſion der General-Verſammlung 
minder gefährlich oder mehr ergiebig machen könnte. 
Wenn irgend ein Unternehmen, iſt das vorliegende we⸗ 
ſentlich ein nachgebildetes. Auf jedem Schritte, bei je⸗ 
der Beſtimmung waren Vorbilder und Erfahrungen zur 
Hand, die zuverläſſig bei dem Entwurfe der Statuten 
ſämmtlich zum Vortheil des Unternehmens beachtet 
worden ſind. Die Zeichnungen gehen, wie wir verneh⸗ 
men, raſch von Statten. Obgleich durch die Beſtim⸗ 
mung, daß kein Aktionair mehr als fünf und zwanzig 
Aktien beſitzen darf, derjenigen Spekulation, die ſich in 
den Beſitz möglichſt vieler Aktien nur zum Zweck einer 
haſtigen Entäußerung ſetzen will, eine gewiſſe Grenze 
geſetzt iſt — da die Aktien auf den Inhaber lauten, 
iſt auch eine Kontrole in dieſer Beziehung möglich —, 
fo kann doch ſchon jetzt mit einiger Zuverläſſigkeit an: 
genommen werden, daß in Verwirklichung des Wun⸗ 
ſches und der ausdrücklichen Abſicht des Komite's das 
Unternehmen innerhalb der Provinz die hinreichende 
Unterſtützung finden und die Geſellſchaft ſomit für 
Schleſien eine ſchleſiſche werden wird. Es liegt darin 
nicht eine engherzige, provinzielle Auffaſſung, die nir⸗ 
gends ſo ſchlecht als bei einem merkantilen Unterneh⸗ 
men angebracht wäre. Aber für Schleſien iſt es gewiſ⸗ 
ſermaßen eine Ehrenſache, mit eigenen Mitteln und 
Kräften gerade eine Feuer- Verfiherungs = Anſtalt zu 
Stande zu bringen, nachdem es ſich, die größte und 
reichſte Provinz des Staates, bis zum heutigen Tage 
von ſo vielen derartigen Anſtalten hat in's Schlepptau 
nehmen laſſen und — der unſelbſtſtändige Vaſall von 
Städten wie Gotha u. ſ. w. — dahin jährlich minde: 
ſtens 400,000 Rehl. zur Dispoſition von Adminiſtra⸗ 
tionen, die ſich ihm in dürftigen Rechenſchaftsberichten 
jährlich einmal vornehm präſentirten, geſteuert hat. 
Eeine Ehren ſache, nachdem gerade in neueſter Zeit 
zu oft Veranlaſſung zu Klagen über Diſſizilität und 
Launenhaftigkeit dieſer fernen Verwaltungen gegeben 
worden iſt, die — wie insbeſondere die Gothaer — 
unſerer Provinz ihre Abhängigkeit hochmüthig fühlen 
ließen. Wenn aber die Anſtalt im wahren Sinne des 
Wortes durch die Theilnahme der Provinz entſtehen 
und wenigſtens gleiche Garantien wie jede andere ver: 
ſtattete darbieten wird, wenn Schleſien rechtmäßigen 
Anſpruch hat, gleich den anderen Provinzen eine Ans 
ſtalt zu erwerben, die es zu lange ſchon entbehrt hat 
und die unter dem freudigen Zuruf der geſammten 
Provinz ins Leben tritt, ſo kann nicht einen Augen⸗ 
blick gezweifelt werden, daß die geſetzliche Sanktion der 
Geſellſchaft nicht länger auf ſich warten laſſen wird, 
als es Zeit zur Prüfung der nachzuweiſenden geſetzli⸗ 
chen Bedingungen bedarf. 


* Breslau, 31. Okt. Heute fand die General⸗ 
Verſammlung des Vereins zur Unterſtützung ar⸗ 
mer Handwerksmeiſter durch Arbeit ſtatt. Für 


‘ 
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den Stadtrath Pulvermacher, von dem die Idee des 
Unternehmens ausgegangen und welcher am Erſcheinen 
verhindert war, hielt der Regierungs-Aſſeſſor Schneer 
darüber Vortrag, was von dem Comits bis jetzt ver⸗ 
anlaßt, bewirkt und erzielt worden. Es wurde insbe⸗ 
ſondere das huldvolle Schreiben Ihrer Majeſtät der 
Königin vom 7. Mai 1847, die an das Publikum er⸗ 
laſſene Aufforderung und das vom Polizei-Präſidio be⸗ 
ſtätigte Statut vorgeleſen, und die Mittheilung gemacht, 
daß an Jahres- Beiträgen bis heute nicht mehr als 
59 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. und an Geſchenken 150 Thlr. 
baar und 25 Thlr. in einem Staatsſchuldſcheine ges 
zeichnet und davon 156 Thlr. bereits eingegangen ſeien. 
— Bei dieſen geringen Mitteln müſſen ſich die Ver⸗ 
ſammelten überzeugen, daß dieſe nicht ausreichten, um 
das Unternehmen ſchon jetzt ins Leben zu rufen, und 
ſie einigten ſich daher in den Beſchluß: die Thätigkeit 
des Vereins erſt dann beginnen zu laſſen, wenn dazu 
ausreichende Geldmittel aufgeſammelt ſein würden — 
und ſpäteſtens binnen Jahresfriſt eine General-Ver⸗ 
ſammlung anzuberaumen, in welcher über das fernere 
Schickſal des Vereins Berathung gepflogen werden ſoll. 
— Die Mitglieder des bisherigen Comité wurden er⸗ 
ſucht, das Direktorium definitiv zu übernehmen. 


* Breslau, 1. Nov. Die jetzt herrſchende Wit⸗ 
terung hat, wie immer um dieſe Jahreszeit, ein Heer 
von rheumatiſchen und katarrhaliſchen Zuſtänden im 
Gefolge. Faſt kein Individuum wird von Unwohlſein 
verſchont, nur daß es bei Verſchiedenen verſchieden auf⸗ 
tritt. Es dürfte wohl nicht unangemeſſen erſcheinen, 
unſere Mitbürger und Mitbürgerinnen auf die beiden 
hier am Orte ſich befindenden Dampfbade-Anſtal⸗ 
ten aufmerkſam zu machen, welche der Intenſität ihrer 
Wirkung nach keiner in größern Städten, wie Wien, 
Berlin u. ſ. w., nachſtehen, ja manche ſogar übertreffen. 
Auf große Eleganz, wie z. B. in Wien, wird man gern 
verzichten, wenn man bedenkt, daß die Dämpfe um ſo 
beſſer ſind, man andererſeits aber auch in Anrechnung 
bringen muß, daß die beiden Unternehmer, bei der ge—⸗ 
ringen Frequenz ihrer Anſtalten — was allerdings in 
einer Stadt wie Breslau wunderbar iſt — alles Mög⸗ 
liche thun müſſen, um nur dieſelben erhalten, geſchweige 
denn noch luxuriöſe Einrichtungen treffen zu können. 
Es ſcheint, als ob die hieſigen Herren Aerzte dieſem 
ausgezeichneten Heilmittel nicht die nöthige Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkten, und doch giebt es keines, was einen dro⸗ 
henden Katarrh, oder einen ſich ankündigenden Rheu⸗ 
matismus gleich ſchnell zu unterdrücken vermag. — 
Wie wir übrigens vernommen, ſtehen beide hieſige An⸗ 
ſtalten unter der Aufſicht eines mit dieſem Heilmittel 
wohl vertrauten Arztes. 


Im Breslauer Anzeiger leſen wir: „Am 14. Sept., 
alſo bereits vor länger als 6 Wochen wurde ein klei⸗ 
nes Mädchen von ca. 6 Jahren, welches ſich verlau⸗ 
fen hatte, in das hieſige Armenhaus gebracht. Bisher 
iſt üder die Verhältniſſe des Kindes und deſſen Ange: 
hörige nichts zu ermitteln geweſen, als daß ſich das 
Kind Emilie nennt, ſeine Mutter Maria heißen, 
das Kind aber unehelich ſein und die Mutter früher 
in der Urſulinergaſſe gewohnt haben ſoll. Wer über 
die Verhältniſſe des Kindes etwas angeben kann, wolle 
ſeine Mittheilung der Polizei-Behörde oder der Armen⸗ 
Direction machen. Uebrigens muß das Kind doch 
wohl einen Vormund haben, deſſen Sache es vor⸗ 
zugsweiſe ſein dürfte, das Nähere über das Kind amt⸗ 
lich anzuzeigen.“ 


1 Aus Niederſchleſien. In dieſen Tagen ward 
auf einer Zwiſchenſtation an der Niederſchleſiſch— 
Märkiſchen Bahn ein Poſten Waare abgegeben, 
der frei nach Hamburg und in gewiſſer Lieferzeit gehen 
ſollte; inzwiſchen ward die Frankirung nur bis Berlin 
angenommen und von einer Lieferungs- Verpflichtung 
bei Verluſt der Fracht, wie jeder Fuhrmann ſie billiger 
Weiſe eingeht, durfte gar keine Rede ſein. Iſt dies 
ein geregelter, dem kaufmänniſchen Verkehr genügender 
Betrieb? — Ständen wir am Beginn des Eiſendahn⸗ 
weſens, ſo könnte man mit ſo lückenhafter Einrichtung 
Nachſicht haben. So aber darf wohl mit Recht die 
Frage aufgeworfen werden, was würden die jetzigen, 
gewöhnlich der Handelswelt ſelbſt angehörenden Eifen: 
bahn⸗Direktoren zu fo mangelhafter Einrichtung fagen, 
ginge ſie von der Leitung des Staates aus? — Und 
wie arg wird nebenbei das Intereſſe der Aktionäre da⸗ 
mit verletzt, denn wirklich zu verwundern iſt es nicht, 
wenn nur in Nothfällen und mit Bangen Frachten an 
manche Eiſenbahnen noch in vielen, wo nicht in den 
meiſten Fällen, zugewieſen werden. 


Nofenberg, 26. Okt. Geſtern gegen Abend traf, 
von Kreuzburg kommend, der Herr Oberpräſident von 
Wedell hier ein. Derſelbe nahm alsbald die Neu⸗ 
bauten auf den vorjährigen Brandſtellen in Augen⸗ 
ſchein, und ſoll — wie uns berichtet worden — über 
die Langſamkeit, mit welcher ſolche bis jetzt hier be⸗ 
trieben, und das Wenige, was erſt in Angriff genom⸗ 
men worden, nichts weniger als befriedigt geweſen ſein. 
Nachdem derſelbe auch noch über den Ertrag der dies⸗ 


ährigen hieſigen Ernte Erkundigungen eingezogen hatte, 
ſetzte er heut früh die Reiſe weiter nach Guttentag 
und Lublinitz fort. — Sehr erfreulich für alle Dieje⸗ 
nigen, welche wieder beſorgt in die nächſte Zukunft 
blicken (und das iſt wohl ziemlich die ganze Bevölke⸗ 
rung Oberſchleſiens, höchſtens mit Ausnahme ciniger 
Spekulanten und Wucherer, die ia der allgemeinen 
Noth wieder ihr Schäfchen zu ſcheeren hoffen) wird 
gewiß die Wahrnehmung ſein, daß diesmal ſchon ſo 
in Zeiten die hohe Regierung ſich über den Stand 
der etwaigen künftigen Noth Gewißheit zu verſchaffen 
ſucht. Hoffen wir, daß es ihr diesmal noch rechtzeitig 
gelingen werde, einer ähnlichen Kalamität, als die in 
jüngſter Vergangenheit, vorzubeugen. (Telegr.) 


Breslau, 1. Novbr. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 22 Fuß 7 Zoll 
und am Unter-Pegel 15 Fuß, mithin iſt das Waſſer 
ſeit dem 30ſten v. M. am erſteren um 2 Fuß 7 Zoll 
und am letzteren um 5 Fuß 2 Zoll wieder geſtie gen. 


Koſel, 31. Okt. Der Waſſerſtand der Oder war 
am 30. Oktbr. Mitt. 12 Uhr am hieſigen Oberpegel 
17 Fuß 9 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 1 Zoll; am 
31. Oktbr. früh 6 Uhr am Oberpegel 16 Fuß 9 Zoll, 
am Unterpegel 16 Fuß. (Das Waſſer fällt nur mäßig.) 
Der höchſte Stand der Oder war am 29. Oktbr. früh 
6 Uhr am Oberpegel 19 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 
18 Fuß 6 Zoll. 

Oppeln, 31. Okibr. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 30. Oktbr. früh 7 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 16 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 16 Fuß 4 Zoll; 
Mittags 12 Uhr am Oberpegel 16 Fuß 3 Zoll, am 
Unterpegel 16 Fuß 2 Zoll; Nachm. 4 Uhr am Ober⸗ 
pegel 16 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 16 Fuß 1 Zoll. 
(Das Waſſer iſt im Fallen.) 

Brieg, 31. Oktober. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 30. Okebr. früh 8 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 20 Fuß 11 Zoll, am Unterpegel 16 Fuß 11 Zoll; 
am 31. Oktbr. früh 8 Uhr am Oberpegel 21 a 2 
Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 4 Zoll. (Das ſſer 
ſcheint nicht mehr zu wachſen.) a 

Brieg, 1. Novbr. 
war am 1. November früh 8 Uhr am Oberpegel 
20 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 16 11 Zoll. 


Mannigfatftiges. 


— (Brüſſel.) In der Borſtadt Ixelles machte 
man am 24. Oktober, Morgens, in Gegenwart der 
Kommunalbehörden mit der Rettungsleiter Verſuche. 
Der eine Pompier wurde kommandirt, die Leiter hinauf⸗ 
zuſteigen; er that es mit größter Geſchwindigkeit und 
beim dritten Stock angekommen, ergriff ee drei Kinder 
von 12 bis 15 Jahren, die ſich dort in einem Fenſter 
befanden, und hob fie in den an der Leiter zu ihm 
hinaufgehißten Korb. Als er nun herabzuſteigen an⸗ 
fing, brach plötzlich die Rettunasleiter und er ſtürzte 
ſammt dem Korbe mit den drei Kindern an 40 Fuß 
tief herab. Der Mann brach den linken Arm und 
verletzte ſich bedeutend am Kopfe; das eine Kind hat 
ſich die Schulter ausgefallen und die b.iden andern 
ſchwere Kontuſionen davongetragen. Sie wurden ins⸗ 
geſammt nach dem Hoſpital gebracht. Die Zuſchauer 
waren anfangs wie vom Schreck gelähmt. Die Urſache 
dieſes Unglücks war, daß der Pompier gegen ausdrück⸗ 
lichen Befehl drei Kinder ſtatt eines einzigen auf ein⸗ 
mal genommen hatte. Dieſe Laſt an der Spitze der 
Leiter war zu groß. 

— In Freiburg (im Breisgau) ereignete ſſch 
jüngſt auf dem Fruchtmaikte ein ſeltenes Mirakel, das 
einen ſehr harmloſen Volksauflauf zur Folge hatte. 
Eine oder mehrere Frauen wollten nämlich bemerken, 
wie die Mutter Gottes aus einem geöffneten Frucht⸗ 
ſacke ſtieg und in einem Gewölke auf dem Malkie 
verſchwend. Allgemein legen Mirakelkundige dieſe Er⸗ 
ſcheinung aus, als ob fie andeuten ſolle: daß die 
ſchimmen Jahre nun vorüber und der Segen nun im 
Getreide, daher auch im Acker ſei. Freilich ließen ſich 
aus dieſem Wunder auch Konſcquenzen ziehen, die 
nicht zum Vortheile wären. Ader daran denken die 
Wunderſüchtigen nicht. (Spen. Ztg.) 

— Vor einiger Zeit — erzählen franzöſiſche Blat; 
ter — hatte Kardinal Lambruſchini ſchriftlich mehrere 


geiſtliche Brüderſchaften aufgefordert, für die Befreis 


ung des Papſtes von ſeiner „Verblendung“ 
zu beten. Als Pius IX. davon Kunde erhielt, ließ er 
den Kardinal zu ſich rufeu. Lambruſchini entſchuldigte 
ſich mit Unwohlſein, allein es half ihm nichts, Pius 
ließ ihm wieder ſagen, er werde dann zu ihm kommen; 
fo machte er ſich denn eiligſt nach dem Quirinal auf. 
Der Papſt empfing ihn mit einem Exemplar jener 
frommen Briefe in der Hand. Sie begreifen jetzt, 
ſagte er zu dem beſtürzten Kardinal, daß ich heute 
nicht ſchlafen gehen konnte, ohne Ihnen — ver? 
ziehen zu haben. 

— Aus Hildesheim wurde am 28. Oktober 
eine von einer großen Anzahl von Männern, Frauen 
und Jungfrauen unterzeichnete Adreſſe dem Paſtor 
Uhlich in Magdeburg überſendet. 


Der Waſſerſtand der Ober 
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Zweite Beilage zu Ne 256 der Breslauer Zeitung. 


— (Schwefel-Aether⸗Einathmungen gegen 
die Cholera.) Der „Précurseur d'Anvers“ vom 
26. v. M. ſagt: Herr Bruno Taron, Militär⸗Arzt in 
der türkiſchen Armee und früher Inſpektor der Hoſpi⸗ 
täler in Syrien und Egypten, befand ſich 1837 wäh⸗ 
rend des Cholera-Ausbruches in Marſeille. Auch er 
wurde in der Nacht von ihr ergriffen, ohne irgend ein 

ittel oder irgend eine Bedienung im Hauſe zu haben, 
da ſeine ganze Familie aus Furcht die Stadt geflohen 
hatte. In dieſer Angſt findet er nichts auf ſeinem 
Zimmer, als eine große Flaſche Schwefel- Aether, den 
er ſo viel als möglich einzuathmen ſuchte. Nach ſehr 

zer Zeit wurden die Symptome geringer, warmer 
Schweiß ſtellte ſich ftatt des bisher kalten ein und von 
einem ſehr tiefen Schlafe befallen, fand er ſich beim 

rwachen nach 6 Stunden zwar ſehr ſchwach, allein 
von der Cholera befreit. Dieſe Erfahrung des Hr. 
Taron ſoll nach der Ausſage eines andern Arztes zu 
Antwerpen nicht vereinzelt daſtehen. 

— (Zittau.) In der allgemeinen Verſammlung 
des hieſigen Gewerbe⸗Vereins wurde am 26. Oktober 
eine große Auswahl ſehr ſchön gelungener Proben ei⸗ 
ner neuen eigenthümlichen Maſſe vorgelegt, welche Hr. 
Dekorationsmaler Gran und Herr Ingenieur⸗Aſſiſtent 
v. Egidy nach vielfachen Bemühungen erfunden und 
mit dem Namen Steinguß auf kaltem Wege 
bezeichnet haben. Die Proben ſelbſt zeigten von gro⸗ 
zem Fleiß und Sorgfalt bei ihrer Ausführung. Nach 
dem zugleich von Herrn von Egidy hierüber abgehalte⸗ 
nen Vortrage iſt dieſe Erfindung ein ganz neues Pro⸗ 
dukt, wozu ſich jedes Material, ſei dieſes nun eine 
mineraliſche, vegetabiliſche oder animaliſche 
Subſtanz, verwenden läßt, das Uebrige hierbei iſt das 
Geheimniß der Herren Produzenten. Dieſer ſogenannte 
Steinguß erhält, wie man ſich durch die vorliegenden 
Proben überzeugen konnte, eine völlige Steinhärte, wi⸗ 
derſteht den Einwirkungen von Froſt und Hitze, löſt 
ſich weder in heißem noch kaltem Waſſer auf, erhärtet 
fi) vielmehr in letzterem noch und widerſteht den ſtärk⸗ 
ſten Säuren, was auch mehrfache von Chemikern an⸗ 
geſtellte Verſuche beſtätigt haben. — Was nun die 

erwendung dieſer neu erfundenen Maſſe anlangt, ſo 
iſt ſolche eine überaus mannigfache und vielſeitige. Es 
eignet ſich dieſelbe ganz beſonders zur Herſtellung von 
Moſaik⸗Fußböden von aller und jeder Farbenmannig⸗ 
faltigkeit ſo wie zu Trottoirs, nicht minder aber auch 
zu einer leichten Dachbedeckung, zu allerhand verzierten 

tuck⸗ und Simsarbeiten, ſo wie zu den verſchieden⸗ 
artigſten plaſtiſchen Arbeiten, endlich aber auch, wie 


Seesen dosen nonog 
Erstes Concert des Künstler vereins. 


Donnerstag, den 4. November Abends 7 Uhr im Musiksaale der Universität. 


1. Ouverture zu „ Faniska “ von Cherubini. 


3. Sinfonie, Nr. 4 B-dur, von L. v. Beethoven. 
3 Thlr. 
sikhandlungen sind Subscriptionslisten ausgelegt. 
können ferner nicht ausgegeben werden. 
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Ermuntert durch die große Theilnahme, welche die von uns im Anfange dieſes » 
Jahres veranlaßten, für ein größeres Publikum beſtimmten wiſſenſchaftlichen Vorträge 
fanden, haben wir beſchloſſen, dergleichen wieder in dem bevorſtehenden Winter ein⸗ 
zurichten, wozu ſich auf unſer Erſuchen die Herren Profeſſoren DD. von Bogus⸗ 
lawski, Braniß und Purkinje gern bereit erklärten. ( 
cher Darftellung wird Herr Prof. Dr. von Boguslawski über Kosmologie 
oder die Lehre vom Weltall, Herr Prof. Dr. Purkinje über Phyſiologie 
oder phyſiſche Anthropologie (die Lehre vom Bau und den Verrichtungen des 
menſchlichen Körpers) und Herr Prof. Dr. Braniß über pſychiſche Anthropo⸗ 
logie (Darſtellung des geiftigen Menſchen) jeder in ſieben einſtündigen Vorleſungen 
ſprechen, und Erſterer Sonnabend den 6. November um 5 Uhr im Muſikſaale der 
Die Fortſetzung folgt an demſelben Tage in 
den nächſtfolgenden Wochen dieſes und des künftigen Jahres bis zum 15ten April. 
Für Nichtmitglieder der Geſellſchaft werden Eintrittskarten zu 1 Athlr., auf denen 
die Hauptgegenftände der einzelnen Vorträge wieder wie früher ſich ver: , 
20ſten Oktober ab in der Buchhandlung der Herren Mar und 
p., ſo wie bei dem Kaſtellan unſerer Geſellſchaft zu empfangen ſein, von dem 
wirklichen Mitglieder unſerer See, 5 ir” ihre Perſon freien Ein: 
reslau, den 24. 
0 vaterländiſche Kultur. 
Bartſch. 


königlichen Univerfität damit beginnen. 


zeichnet finden, vom 
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auch die 

tritt haben, dieſelben erhalten können. 


Das Präſidium der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 


ers. 
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Für Freunde 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchlen fo 


Buchhandlungen und Latbiblotheken zu haben: 


Freiherr von Eulenſpiegel 
oder Lebensbilder aus Alk ER 


Elegant broſch. Preis 3 Nthl. 

Dieſe „Lebensbilder aus der Neuzeit“ zeugen von reicher Beobachtung, richtiger 
und würdiger Beurtheilung von hervortretenden Erſcheinungen in den Gebieten 
des Familien⸗ und Staatslebens, in Kirche, Kunſt und Wiſſenſchaft. Durch⸗ 
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2 Bände. ogen. 


Auffaſſun 
des gefelligen, 


2. Concert für das Pianoforte, Es-dur, von Muscheles, vorgetragen von Herrn Hesse. 
Das Abonnement für die angekündigten sechs Concerte beträgt für die Person 


Der Eintrittspreis bei einzelnen Goncerten 1 Thir. 
Billets zu den Hauptproben 8 


geiſtreicher Lectüre! 


gleichfalls die vorgelegten Proben beweiſen, zu Wetz⸗, 
Schleif-, Polir-, Abzieh⸗ und Oelſteinen, ſelbſt Mühl⸗ 
ſteinen, und man giebt ſich der Hoffnung noch hin, 
daß aus dieſer Maſſe auch noch Lithographie- Steine 
und auch ſelbſt Eiſenbahn⸗Schwellen hergeſtellt werden 
können. — Es haben ſich den Herren Erfindern be⸗ 
reits zwei Gelegenheiten dargeboten, wo ſelbige binnen 
Kurzem ihr Produkt bei größerer Bauausführung in 
Anwendung bringen können, und wir werden nicht 
verfehlen, ſeiner Zeit hierüber wieder zu berichten. 
Noch wollen wir erwähnen, daß die Erfinder ihr er⸗ 
fundenes Produkt bei der hoben ſächſiſchen Regierung 
und fpäter auch gleichermaßen bei auswärtigen durch 
Patent zu ſichern ſich beſtreben werden. Jedenfalls iſt 
dieſe Erfindung der größten Berückſichtigung werth, 
und wir wünſchen den Herren Erfindern den beſten 
Erfolg für ihre Beſtrebungen. (Leipz. Ztg.) 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 24. bis 30. Oktober d. J. 
wurden auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 7162 Per⸗ 
ſonen befördert. Die Einnahme betrug 13166 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 24. bis 30. Oktober d. J. 
ſind auf der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn 1125 Perſonen 
befördert worden. Die Einnahme betrug 656 Rtlr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Vom 20. bis 26. Oktober Perſonen⸗Frequenz 2039. 
Güterfracht 5218 Ctr. Einnahme 2091 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 24. bis 30. Oktbr. d. J. 
3193 Perſonen befördert. — Die Einnahme betrug 
3230 Rtlr. 3 Sgr. 7 Pf. 


Im Monat Oktbr. d. J. benutzten die Bahn 16364 
Perſonen. Die Einnahme betrug: Rtlr. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 7267 13 10 

2) für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Güter⸗ 
Transport (125,992 Ctr. 43 Pfd.) 8271 


zuſammen 15538 

Im Monat Oktober 1846 ſind ein⸗ 
gekommen 17037 
1498 


im Oktober d. J. daher weniger 
ni 8 


Verzeich 
derjenigen Schiſſer, welche am 30. Oktober Glogau ſtrom 
aufwärts paſſirten. 
Schiffer oder Steuermann: Ladung 
J. Scharff aus Zfchiefer, Mehl 
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abgingen, werden 


In allen hiesigen Mu- 


In allgemein faßli⸗ 
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Oktober 1847. 
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eben und ift in allen 


abhelfen. 


a 17 und 270 


Dinstag den 2. November 1847. 


e 
heute Dinstag große muſikaliſche Abend Unterhaltung, unter 
genten Herrn Drefcher. 


bedürfen, ſich bis dahin gütigft 


2 privilegirte Apotheken 
Rtl, find unter ſehr ſoliden 
Bedingungen zu verkaufen. Erſtere im Bres⸗ 
lauer Regierungsbezirk, macht über 2000 Rtl., 


W. John aus Beuthen, Porzellanerde Berlin Maltſch. 
K. Miecke aus Schwuſen, Getreide dto. Breslau. 
G. Maucke aus Willkau, dto. dto. dto. 
G. Prüfert aus Neuſalz, Hanf Elbing Breslau. 
W. Schulz aus Breslau, Roggen Berlin dto. 
R. Schulz aus Breslau, dto. dto. dto 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 


8 Fuß 9 Zoll. Windrichtung: Weſt. 
Am 31. Oktober. 

Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Fr. Krebs aus Lübchen, Güter Berlin Breslau. 
Fr. Ermler aus Pirnig, dto. dto. dto. 
G. Paultke aus Pommerzig, dto. dto. dto. 
Chr. Kochale aus Neuſalz, dto. Stettin dto. 
G. Päch und Sohn aus Pom⸗ 

merzig, dto. Berlin dto. 
G. Feiſter aus Pommerzig, dto. dto. dto. 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
9 Fuß 9 Zoll. Windrichtung: Südweſt. 


Briefkaſten. 

„Literatur der deutſchen Geſchichte“ — Ja! — 
Zurückgelegt wurden: 1) * Wien 28. und * Wien 
29. Oktober; 2) Aus der Provinz Pofen, eingef. von 
J. R.; 3) 6 Königsberg, 28. Okt.; 4) F Peſth, im 
Okt.; 5) Berichtigung, eingef. von v. St.; 6) M Pe⸗ 
tersburg, 23. Okt.; 7) * Neiſſe, 31. Okt.; 8) A Tran: 
furt, 29. Okt.; 9) 1 = Breslau, 3. Okt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 
CC 


Bekanntmachung. 

So vielfach auch bereits der Mildthatigkeitsſinn unſerer 
Mitbürger in dieſem Jahre für Verunglückte von Uns in 
Anſpruch genommen worden iſt, ſo müſſen wir gleichwohl 
abermals denſelben auf Anſuchen des Magiſtrats zu Leſchnitz 
hierdurch angehen. Die Niederungen der gedachten Stadt 
ſind ſammt allem Hab' und Gut, in Folge eines am 23. 
Auguſt d. J. gefallenen Wolkenbruchs gänzlich hinweg 
geſpült, das Vieh iſt theils ertrunken, theils beſchädigt, die 
Obſtgärten, der Haupterwerbszweig der Einwohner, ſind 
verwüſtet, viele Familien ohne Nahrung, Bekleidung und 
Wohnung. Das Elend iſt groß, zumal bei dem heranna⸗ 
henden Winter. 

Wir unterſtützen daher die Bitte des Magiſtrats zu 
Leſchnitz um milde Beiträge und werden jede Gabe, an Geld 
oder Sachen, die den Verunglückten geſpendet wird und zu 
deren Empfangnahme unſer Rathhaus⸗Inſpektor Klug an⸗ 
gewieſen worden iſt, dem genannten Magiſtrat zur Verthei⸗ 
lung zukommen laſſen. 

Breslau, den 22. Oktober 1847. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
a Anfrage. 

Wie kommt es, daß der angeblich griechiſche, wa⸗ 
rum nicht türkiſche, Hofkünſtler Wiljalba Frickel, 
ſeinen Taufnamen und ſchleſiſchen Geburtsort verleugnet? 

Ein Patſchkauer Landsmann. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 


Die Behufs eines direkten Anſchluſſes an die von und nach Glogau, Frankfurt und 
Berlin kommenden und gehenden Züge der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche zeither verſuchsweiſe eingerichtet waren und 

von Görlitz nach Dresden früh um 8 uhr 45 Minuten, 
von Dresden nach Görlitz Mittags 1 uhr 30 Minuten 


bis auf Weiteres beibehalten, 
was mit der Bemerkung bekannt gemacht wird, daß dieſe Züge an allen Stationsorten und 
Haltepunkten Perſonen II. und III. Klaſſe aufnehmen und Güter befördern. 
Dresden, den 23. Oktober 1847. 


Das Direktorium 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


ie Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu haben, Breslau bei G. P. Ader⸗ 
holz (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), A. Terck in Leobſchütz, Heiniſch in Reu⸗ 
ſtadt, Koblitz in Reichenbach und Pohl in Oppeln: 


Handtke's Schul⸗ Atlas über alle Theile der 


Erde. Ste Auflage. 25 Blätter in quer Quart. 
Preis geheftet 15 Sgr., einzelne Karten zu %, Sgr. Der beſte Beweis für 
die Brauchbarkeit dieſes unerhört billigen Atlaſſes iſt, außer den vielen 
empfehlenden Beurtheilungen, ein Abſatz von 95,000 Exemplaren ſeit den vier 
Jahren ſeines Erſcheinens. — Die Herren Lehrer, welche denſelben noch nicht 
beachteten, erſuchen wir, ihm einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Dieſe neue Auflage iſt bedeutend verbeſſert. 


Baierſche Bierhalle, Ohlauer⸗Straße Nr. 9, 


m Held'ſchen Hauſe, 


Leitung des Muſik⸗Diri⸗ 
Anfang 7 uhr. 


Bis zum 8. d. Mts. erſuche ich die bei mir zur Re⸗ 
paratur und beſtellten Sachen gefälligſt abfordern zu laſſen, 
auch wollen Diejenigen, welche Brillen und Gläſer von mir 
erhalten, etwa nicht vollkommen zufrieden geſtellt ſein ſoll⸗ 
ten, eine Abänderung wünſchen, oder ſonſt noch meines Rathes 
melden, mit Vergnügen werde ich jedem etwaigen Mangel 

Köhn, Hof⸗Optikus aus Schwerin, 
Nikolai: und Herrenſtraßen Ecke Nr. 7. 


Verloren 
wurde am 31. Okt. auf dem Wege von den 
Weißgerbergaſſe bis in den Gaſthof zu der 
vier Linden auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
eine zweigehäuſige, ſilberne engl. Taſchenuhr. 


weg ſind es „die Ideen der Wahrheit und des Rechts“, wie ſie ſich zu immer volleren An⸗ 

erkennung und Geltendmachung im individuellen und öffentlichen Leben zu bringen ſtreben, 

welche dieſem Roman Anziehung und Reiz gewähren, ohne durch Moraliſiren die höheren 
drücke zu ſchwächen. 


und letztere im Liegnitzer Regierungsbezirk, 

über 3000 Rtl. reines Medizinalgeſchäft und 

ſind einzig am Orte. Das Nähere durch 
S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 11 par terre 
gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 
Vor deren Ankauf wird zugleich gewarnt. 


Theater:Repertoire. | |. 
Dinstag, zum erſten Male: „Der Lum⸗ 
venſammler von Paris.“ Drama in 
5 Akten, nebſt einem Vorſpiel von Felix 
Ppat, nach dem Franzöſiſchen von Heinrich 
Smidt. — Perſonen des Vorſpiels: 
ean, Lumpenſammler, Hr. Kühn. Pierre 
arouffe, Fumpenſammler, Hr. Marrder. 
ſakob Didier, Kaſſendiener, Hr. Mehr. 
erſonen des Drama's: Vater Jean, 
Lumpenſammler, Hr. Kühn. Pierre Ga: 
rouſſe, unter dem Namen Baron Hoffmann, 
Hr. Marrder. Klara, ſeine Tochter, 
Fräul. ustz. Heinrich Berville, Hr. Pätſch. 
Graf Frinlaire, Hr. Guinand. Loiſeau, 
Advokat, Hr. Schöbel. Lourdois, Jour⸗ 
naliſt, Hr. Stotz. Marie Didier, Fräul. 
Herbold. Madame Potard, Frau Heinze. 
Mazagran, Frau Wohlbrück. Pauline, 
Gul. Ubrich. Turlurette, Fräul. Stotz. 
aurent, Hr. Pauli. Louis, Hr. Campe. 
Ein Polizei⸗Commiſſair, Hr. Elaufius. 
Ein Polizei- Agent, Hr. Grahl. Ein Kell: 
ner, Hr. Weßnig d. J. Roſine, Klara's 
Kammerfrau, Frau Wiedermann. Eine 
Auffeherin in St. Lazare, Frau Clau⸗ 
ftus. Eine Dienerin der Madame Potard, 
Frau Heyſe. Ein Ausrufer, Hr. Hille⸗ 
‚brand. — Die neue Decoration: „Marlens 
Dachſtübchen und Jeans Heuboden“ dar⸗ 
ſtellend, iſt vom Decorateur Herrn Schrei⸗ 
terz die Maſchinerie vom Theatermeiſter 
Herrn Dreilich. 


z. O 2. J. XI. 6. J. S. IV. 


Entbindungs Anzeige. ; 

Die heut Morgen halb 3 uhr erfolgte 

lückliche Entbindung meiner geliebten Frau 

edwig, geb. Schöbel, von einem mun⸗ 

tern Madchen beehre ich mich hiermit, Ver⸗ 

mdten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 

eldung, ergebenſt anzuzeigen. 

pbillenort, den 31. Oktbr. 1847. 
Bargander, 

herzoglicher Oberamtmann. 


Wa Anzeige. 
Die am 30. Oktober, Abends halb 9 uhr, 
erfolgte Entbindung meiner Frau Marie, 
b. Schöngarth, von einem Mädchen zeige 
Verwandten und Freunden hierdurch an. 
Breslau, den 1. Novbr. 1847. 
Julius Neugebauer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die am 30ſten erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau von einem Knaben 
eigt Verwandten und Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, hierdurch ergebenſt an: 
Louis Eichborn. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute früh 6 uhr wurden wir durch die 
Geburt eines muntern Knaben erfreut. 
Wielkibor bei Jutroszyn, 
den 20. Oktbr. 1847. 
Theodor Schubert, 
Amalie Schubert, geb. Lebius. 
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Todes- Anzeige. 


Am 30, Oktober Nachmittags 4 ¼ Uhr ver⸗ 


ſchied nach kurzem Krankenlager unſer unver⸗ 
geßlicher, inniggeliebter Gatte, Vater, Schwie⸗ 
gervater und Großvater, der königliche Major 
und Führer des ten Aufgebors 10 ten Land: 
wehr⸗Regiments, Ritter des eiſernen Kreuzes 
2er Klaſſe, Louis von Eicke, in einem Al: 
ter von 65 Jahren am Nervenſchlag. Unſeren 
großen Schmerz durch ſtille Theilnahme zu 
ehren bittend, zeigen wir dies hiermit tief 
betrübt an. 
Breslau, den 30. Oktober 1847. 
Friedericke von Eicke, geborene 
von Prittwitz, als Gattin. 
Louis ven Eicke, Pr.⸗Lieut. a. D., 
Elwine von Eicke, verehelichte 
Baronin von Kottwitz, 
Albertine von Eicke, verehe⸗ 
lichte Braune, 
8582 9 von Eicke. 
aron von Kottwitz, S.⸗Lleut. 
im Alten Infanterie⸗Regiment 
und Landwehr⸗Adjutant, 
ilhelm Braune, kgl. General⸗ 
achter, 5 
Hügo von Kottwitz, 
Max von Kottwitz, 
Albertine Braune, 
Wilhelm Braune, 


\ Todes ⸗Unzeige. 

1 — Morgen 5 ¼ Uhr entſchlief zum beſ⸗ 
ſeren Leben unſer College, der Kauf: und 
Rathmann Ludwig Müller im Alter von 
ie Jahren; er war feit 14 50 ren ein um⸗ 
ſichtiger, bereitwilliger und thätiger Arbeiter 
155 Stadt, ſeine aner⸗ 


für die Intereſſen 
ker Beate ewahrt ihm in aller un: 


als 
Kinder. 


gerföhne. 


als Schwie⸗ 


als 
Enkel. 


erer und unſer Mitbürger Herzen eine dank⸗ 
are Erinnerung. en 
Nimptſch, den 31. Oktober 1847. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten 
Verſammlung. 


Todes: Anzeige 


174 Heute Nacht 12 ½ Uhr entſchlummerte nach 
jahrelangem Leiden, fanft zu einem beſſeren bill 


Leben, unſere herzlich geliebte Tochter und 
Schweſter, Emilie Schauder, in dem ju⸗ 
gendfriſchen Alter von 27%, Jahren. Friede 
ihrer Aſche! j 
Beuthen a. d. O., den 31. Okt. 1847. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes N 
Am 25ſten d G. e 5 meine. lieb Fr 
N . M. ſtarb meine liebe Fra 
Hermine, geb. Unger, am Neitvenſchlage. 
Verwandten und Freunden widme ich dieſe 
Anzeige, um ſtille Theilnahme bittend. 

Poßnitz, den 31. Oktober 1847. 

Albert Schmidt, 1500 
Rittergutsbeſitzer und Prem. ⸗Lieut. a. D. 
Todes⸗Anzeige. 

Heut Abend 6% uhr entſchlief nach bei⸗ 
nahe zweijährigen, mit chriſtlicher Geduld ge⸗ 
tragenen Leiden unſere gute Mutter, Schwie⸗ 
germutter und Großmutter, die verwittwete 
Frau Amtmann Neefe, geb. Göhlich, in 
einem Alter von 66 Jahren. Dies zeigen wir 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Die Hinterbliebenen. 

Reichenbach in Schleſ., 30. Okt. 1847. 


Naturwiſſenſchaftl. Verſammlung. 

Mittwoch, den 3. November, Abends 6 Uhr: 
Eingeſendete Vorträge des Herrn Apotheker 
Beinert in Charlottenbrunn über Entſte⸗ 
hung der kohlenſäurehaltigen Mineralquellen, 
insbeſondere der von Charlottenbrunn, und 
des koͤniglichen Stollenſteigers Herrn Ham: 
mer in Zabrze über das Vorkommen des 
bunten Sandſteins in Oberſchleſien. 


Bibllothet der ſchleſiſchen Gefell ſchaft 
für vaterländiſche Cultur im Börſen⸗ 
Gebäude. ’ 
Die Bibliothek ift zum Gebrauch geöffnet 
jeden Mittwoch und Sonnabend, Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr. 1 
Vaterländiſche Gefellichaft. 
Philologiſche Sektion. 
Dienſtag den 2. November, Abends 6 Uhr, 
Verſammlung. 


Donnerſtag, 
den 11. November, 
iſt zum allerletztenmale die Völkerſchlacht 


bei Leipzig zu ſehen: auf dem Salvator⸗ 
platz, täglich von 10 uhr Morgens. 


Im alten Theater. 


Heute Dienſtag die letzte Vorſtellung. 
Mit ſtark beſetztem Orcheſter: Der Freiſchütz, 
romantiſche Oper in 4 Akten. Zum Schluß 
Ballet und Chromatropen. 


1b 6 uhr. Anfang halb 7 uhr. 
2 l *. . Schi begeeling. 


Mittwoch 
3. November 
Darſtellungen 

des griechtſchen 
Hof uſtlers 
Wiljalba 

Frikel 

aus Athen 
in der neuen 
Magie ohne 

a Apparat. 

Einlaß 8 uhr. 
22 Anfangs Fuhr. 
———— 5 ac) 

Zu dem Ende dieſer Woche beginnenden 
Tanzunterrichts in einem Privat⸗Zirkel kön⸗ 
nen noch einige Herren gebildeten Standes 
Aufnahme finden. Das Nähere iſt bei dem 
Unterzeichneten täglich von 1 bis 2 uhr, Schuh⸗ 
brücke Nr. 43 wohnhaft, zu erfahren. 

Breslau, den 2. November 1847. 

N Baptiſte. 
Beſcheidene Anfrage. 

Diejenige Perſon, welche ſich erdreiſtet 
hat, ungefähr vor acht Tagen an eine 
Dame in Schweidnitz einen Brief mit 
dem Poſtzeichen „Schweidnitz“ verſehen, 
zu ſenden, jedoch ohne Unterſchrift, und 
über meinen Charakter und Lebenswandel 
auszuſprechen, ja ſogar meine Ehre verletzt 
hat, erſuche ich höflichſt, binnen wenigen 
Tagen ſich zu erklären, ob dieſelbe geneigt 
iſt, dieſes vor Gericht zu behaupten, in⸗ 
dem ich dann nicht abgeneigt ſein werde, 
die Sache auf dem Wege des Prozeſſes 


zu ermitteln. 


Mich mit meinem Namen vollſtändig 
zu unterzeichnen, finde ich überflüſſig, in⸗ 
dem die Perſon mich ja genau kennen will, 
und deshalb werden wohl der Perſon die 
Anfangsbuchſtaben genügen. 


vr — 


Ich wohne jetzt Neumarkt Nr. 8 (in den 
drei Tauben) 2 Treppen hoch. 
ee Dinter, 
Sowohl unſerm vollftändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen 
Leſebibliothek 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſt 

Eine gebrauchte Spezereſladen⸗Einrichtung 
wird bald zu kaufen — Mehlgaſſe Nr. 11, 
zwei Treppen rechts. 


2772 


Kaffen:Eröffnung, 


ſtraße 13,. Ecke der Schuhbrüde |. 


„Befanütmahen 91 

Es iſt beſchloſſen Wen, tt nochmali⸗ 

gen Termin zum öffentlichen Verkaufe der 
königlichen Fiskus gehörigen, auf der 

Sandſtraße sub Nr. 1 und auf der Breiten⸗ 
ſtraße Nr. 45 hierſelbſt belegenen Münzgrund⸗ 
ſtücke, wie ſolche in unſeren Bekanntmachun⸗ 
gen vom 8. Auguſt und 21. Sep tember d. 
J. näher bezeichnet worden * 

am Sonnabend den 6. November d. J. 

Nachmittags von 3 bis db uhr, 

in dem königlichen Regierungs⸗Gebäude hier: 
ſelbſt vor dem königlichen Regierungs⸗Refe⸗ 
rendarius Herrn v. Beyer abhalten zu laſ⸗ 
ſen. Zu dieſem Termine werden Kaufluſtige 
mit dem Bemerken wiederholt hierdurch ein⸗ 
geladen, daß die Kaufbedingungen, der Hypo⸗ 
theken⸗Schein und der Situationsplan zu je⸗ 
der ſchicklichen Zeit in unſerer Domainen⸗ 
Regiſtratur eingeſehen werden können und 
daß nach dem Schluſſe dieſes Termins keine 
Nachgebote mehr angenommen wer 
den. 

Breslau, den 29. Oktober 1847. 

Königliche, Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am Aten 
März d. J. zu Pawlowitzke verſtorbenen 
königlichen Steuer⸗Einnehmers und Lieutenants 
a. B. Heinrich von Stümer wird hiermit 
in Gemäßheit des $ 137 und 138, Titel 17, 
Theil 1. des Allgemeinen Landrechts die bevor⸗ 
ſtehende Theilung des Nachlaſſes deſſelben be⸗ 
kannt gemacht. 

Ratibor, den 13. Oktober 1847. 

Königliches mne, 1 
a 


Oeffentliches Aufgebot. 

Von dem unterzeichneten königl. Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gericht werden alle diejenigen, welche an 
nachſtehende, auf dem Rittergute Tſchechnitz, 
Breslauer Kreiſes, noch haftende Poſten, 
nämlich; an Iosıj 

1) diejenigen 1500 Fl. oder 1000 Kthlr. 
welche der Prior Daniel Schlecht un 
term 1. Juli 1738 als ein baares zu 
6 pCt. verzinsliches Darlehn aus dem 
e Hellerianiſchen Fundations⸗ 
Kapitale entnommen hat und worüber 
Namens des Konvents des Matthias⸗ 
ſtiftes hierſelbſt von dem Prior Chriſto⸗ 
horus Joſephus Hellmann ein Schuld: 
Dolume t d. d. Breslau, den 10. Mai 
1746 ausgeſtellt worden iſt; 

diejenigen 616 Rthlr. 16 Sgr. als Reſt 
eines Namens des gedachten Matthias⸗ 
Stifts von dem Prior Chriſtophorus 
Joſephus Hellmann laut eines am 
erſten Montage des Monats Juni 1743 
ausgeſtellten Schuldſcheins aus der Ca⸗ 
nonikus Breslerſchen Stiftung entnom⸗ 
men, zu 6 pCt. verzinslichen Darlehns 
von 1400 Fl.; 

diejenigen 672 Rthlr., welche das gedachte 
Stift aus der ſogenannten Fröhlichſchen 
Fundationskaſſe als ein zu 5 pt. ver: 
zinsliches Darlehn laut eines von dem 
Prior Greiſch Namens des Stifts aus⸗ 
en Schuldſcheins vom 22. Juni 
770 erhalten hat; 

diejenigen 1000 Rthlr., welche von der 
Generalin de Weſch, geborenen Freiin 
von Sourlsée, zu zwei wöchentlichen 
Meſſen dem gedachten Stift legirt und 
laut des von dem Prior Carl Greiſch 
Namens des Stifts unter dem 1. Sep⸗ 
tember 1738 ausgeſtellten Schuldſcheins, 
worin die Verzinſung dieſes Kapitals zu 
5 pCt. übernommen iſt, gezahlt worden, 
und welche vorſtehend bezeichnete Kapitalien 
auf Antrag der königl. Regierung hierſelbſt 
zufolge Verfügung vom 15. April 1771 auf 
allen zu dem Matthiasſtift gehörigen Gütern 
und auf dem Gute Tſchechnitz zufolge Verfü⸗ 
gung vom 28. April 1820 eingetragen und 
wiewohl auf den erſteren Gütern, bis jetzt 
aber noch nicht auf dem Hypotheken⸗ Folio 
von Tſchechnitz gelöſcht worden find, als Ei⸗ 
genthümer, Ceſſionarien, oder Erben derſel⸗ 
ben, oder aus irgend einem andern Titel An: 
ſprüche haben, zu deren Anmeldung auf den 
5. Januar 1848 Vormitt. 11 Uhr 
vor dem königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Heinke im Parteſenzimmer Nr. II. 
auf hieſigem Ober⸗Landes⸗Gericht anberaum⸗ 
ten Termine unter der Warnung vorgeladen, 
daß die Ausbleibenden mit ihren Anſprüchen 
ausgeſchloſſen, ihnen damit ein immerwähren⸗ 
des Stillſchweigen auferlegt und die erwähn⸗ 
ten Poſten im Hypothenbuche werden ge⸗ 
loͤſcht werden. 

reslau, den 11. September 1847. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
1 5 Hundrich. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober = Landes + Gericht zu Poſen. 

Das adelige Nit Groh, im Kreiſe 
Birnbaum, landſchaftlich abgeſchägt auf 147,673 
Rthlr. Lem 4 5 A der, auf 
18,257 Rihlr. 12 Sgr. 6 Pf. gewürdigten 
Forſt, fol am 20. Dezbr. 1847 Vormittags 
um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 
haſtirt werden. Die Taxe nebſt Hypotheken⸗ 
Schein und — können in unſerem 
vierten Geſchäfts⸗Bureau eingeſehen werden. 


3) 


4) 


Realgläubiger: . 
die unbekannten Erben des Probſtes 
Soi üski zu Goray, 


Folgende, dem Aufenthalte nach unbekannte 


die Wittwe Anna Maskiewicz und deren 
minorennen Kinder, Franz und Ca⸗ 
ſimir Maskiewicz, 
der Pächter Friedrich Wilhelm Heydke, 
der Hauländer Paul Obſt, die Laura 
geb. Heydke verehel Mallow, die 
Kaver Skrzetuskiſchen Erben, namlich 
Franz Eduard, Emilie Thekla, Thekla 
und Eleonore Alexandrine, Geſchwi⸗ 
ſter Skrzetuski, 46 
werden zu dem gedachten Termine öffentlich 
ſo wie die etwanigen unbekannten Real⸗ 
tendenten bei Vermeidung der Präcluſion zu 
demſelben vorgeladen. e 
—— BESSERE —̃ | ( — 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am Aten 
Oktober 1844 zu Reichenbach in Schleſien ver⸗ 
ſtorbenen königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius a. D., 
Johann Friedrich Otto, wird hierd 
die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach § 137 und ſelg, 
Titel 17 Thl. I. des Allgemeinen Landrechte 
an jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß 
feines Erbantheils werden verwieſen werden ⸗ 
Breslau, 14. Oktober 1847. 
Königl. Pupillen⸗Kollegium. 


Oeffentliche Vorladung. 

ueber den Nachlaß des am 21. April 1847 
verſtorbenen Schloſſermeiſters Thomas Johann 
Heitler iſt der erbſchaftliche Liquidations“ 
prozeß eröffnet und ein Termin zur Anmel 
dung und Nachweiſung der Anſprüche g 
unbekannten Gläubiger auf den 7. Februer 
1848, Vormittags 10 uhr, vor dem Herrn 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Paſch anberaumt wor“ 
den. Wer ſich in dieſem Termine nicht mel 
det, wird aller ſeiner Vorrechte verlu 27 
klärt und mit feinen Forderungen nur an daz“ 
jenige, was nach Befriedigung der ſich mel 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 7. Oktbr. 1847 i 

Königl. Stadtgericht. II. Aötheil. 


Beranntmachmig. 
Die der königlichen Ritter = Akademie hler⸗ 
ſelbſt zugehörigen Güter Wolfsdorf und 
Geyersberg, welche, nach neueſter Vermeſ⸗ 
fung an Acker, Wieſen, Gräſereien und Hu 
tungen zuſammen 1056 Morgen 87 Q.. 
enthalten ſollen, und eine Viertelmeile von 
Goldberg belegen find, werden von Johannit 
1848 ab pachtlos, und follen von da ab auf 
12 Jahre, alſo für die Zeit von Johanns 
1848 bis Johannis 1860, im Wege der 
tation neu verpachtet werden. 

Dee Februar fünf 17 — ei 2 

Februar künftige res 
von Vormittags 10 Uhr 405 1 Per Kaſſen⸗ 
Lokale der königlichen Ritter⸗Akademie von dem 
unterzeichneten Direktorium abgehalten wer⸗ 
den. Die Bedingungen der Licitation und 
neu abzuſchließenden Pachtkontraktes ſind I 
derzeit bei dem unterzeichneten Direktorio ein“ 
zuſehen und können auf Erfordern gegen 
ſtattung der Copialien abſchriftlich mitge 
werden. In Bezug auf dieſelben wird h 
nur bemerkt, daß der verpachtende Theil * 
der Haupt⸗Reparaturen und die ganzen Koſten 
der Neubauten trägt, daß der neue Pächter 
für die Dauer feiner Pachtzeit eine Pacht- 
Kaution nur in Höhe des halbjährigen Pacht‘ 
betrages, in preußiſchen Stagts⸗Papieren, ſchle⸗ 
ſiſchen, pommerſchen oder chur⸗ und neumär⸗ 
kiſchen Pfandbriefen zu beſtellen hat, daß das 
vorhandene lebende und todte Inventarium, 
im Geldwerthe von 1308 Rthl. 13 Sgr. 6 * 
Eigenthum der königl. Ritter ⸗ Akademie ir 
und dem neuen Pächter zinsfrei mit überlaſ⸗ 
fen: wird; daß aber der etwanige Mehrwelr 
dieſes Inventarii dem bisherigen Pächter ge⸗ 
hört, und ſo wie er ſich durch die gerichtliche 
Taxe von 3 Kreis⸗Taxatoren überhaupt erge⸗ 
ben wird, von dem anziehenden Pächter 
Abziehenden, dagegen das etwanige Minus von 
Letzterem dem Erſteren vergütet werden muß. 

Dem anziehenden Pächter muß, auf ſein 
Begehren, das ganze vorhandene Viehinven“ 
tarium gegen Erſtattung des Taxpreiſes, ber 
geben werden; er iſt jedoch nur die peran“ 
ſchlagte Viehſtückzahl anzunehmen verpflich 

Es werden keine Licitanten zugelaffen, welche 
nicht vor Abgabe ihres Gebotes zur Sicherung 
deſſelben 1800 Reh. baar oder in preußiſchen 
Staatspapieren, ſchleſiſchen, pommerſchen, but 
und neumärkiſchen Pfandbriefen bei der Sale 
Kaſſe deponiren können, und ihre Qualiſica 2 
zur Uebernahme der Pacht, welche lediglich 
von dem möglichſt überzeugenden Nachweis 
eines für die Pacht ausreichenden Vermög 
und vollkommener techniſcher Befähigung 
hängig gemacht wird, für den unterzeichnete, 
hinreichend dargethan haben. Nachgebote w 
den nicht angenommen. 

Die Ertheilung des Zuſchlages an Einen, 
der drei Beſtbietenden bleibt der verpach 
den Behörde vorbehalten. 

Liegnitz, den 30. Oktober 1847. 

Königliches Ritter⸗Akademie⸗Direktorlum . 

Graf v. Bethuſg. 

Alle Diejenigen, deren Prozeffe oder ang, 
legenheiten mein verſtorbener Vater, die 
Juſtizrath Paur betrieben hat, wollen ge 
betreffenden Akten aus dem bisherige men 
ſchäftslokal (Altbüßerſtraße Nr. 4) b ri 
14 Tagen abholen laffen oder die Zuſendun 
auf ihre Koſten gewärtigen. Pal — — 

Breslau. ng ur ci 

O. E. G. Aff eſſor · 


ab⸗ 


1 Bekauntsachung. i 
Die der glg Netter Kabel hier 
ſelbſt zugehörigen Güter - 

Roſenau, SB iimborf und Mankelwitz, 
welche, nach neueſter Vermeſſung an Acer, 
A4 Öräfereien und Hutungen, zuſammen 
1345 Morgen 71 Q.⸗Ruthen enthalten ſol⸗ 
len, und eine Meile von Liegnitz, unfern der 

hauffee nach Jauer, belegen find, werden 
von Johannis 1848 ab pachtlos, und ſollen 
von da ab, nebſt dazu gehöriger Brau- und 
Brennerei, auf 12 Jahre, alſo für die Zeit 
don Johannis 1848 bis Johannis 1860, im 
Wege der Licitarion neu verpachtet werden. 

Der Licitations⸗Termin wird 
an) den 15ten Februar k. J., 
von Vormittags 10 Uhr ab, in dem Kaſſen⸗ 
Lokale der königlichen Ritter⸗Akademie, von 
— unterzeichneteu Behörde abgehalten wer⸗ 
en 


Die Bedingungen der Licitation und des neu 
abzuſchließenden Pacht⸗Kontrakts ſind jederzeit 
bei dem unterzeichneten Direktorio einzuſehen, 
und können auf Erfordern, gegen Erſtattung 
der Kopialien abſchriftlich mitgetheilt werden. 
In Bezug auf diejelben wird hier nur be⸗ 
merkt, daß der verpachtende Theil ½ der 
Hauptreparaturen und die ganzen Koſten der 
Keubauten trägt, daß der neue Pächter für 
die Dauer ſeiner Pachtzeit eine Pacht⸗Kau⸗ 
tion, nur in Höhe des halbjährigen Pacht⸗ 
betrages, in preußiſchen Staats⸗Papieren, 
ſchleſiſchen, pommerſchen oder dur und neu⸗ 
märkiſchen Pfandbriefen, zu beſtellen hat, daß 
das vorhandene lebende und tobte Inventa⸗ 
rium, im Geldwerthe von 

2367 Rthlr. 29 ee 

Eigenthum der königlichen itter⸗Akademie 
ſſt, und dem neuen Pächter zinsfrei mit über: 
ſſen wird; daß aber der etwaige Mehrwerth 
dieſes Inventari dem bisherigen Pächter ge⸗ 
ört, und fo, wie er ſich durch die gerichtliche 
re von drei Kreis⸗Taxatoren überhaupt 
ergeben wird, von dem anziehenden Pächter 
dem Abziehenden, dagegen das etwanige Mi: 
nus von Letzterem dem Erſteren vergütet 
werden muß. Dem anziehenden Pächter muß, 
auf ſein Begehren, das ganze vorhandene 
Vieh⸗Inventarium, gegen Erſtattung des Tars 
preiſes, übergeben werden; er iſt jedoch nur 
die veranſchlagte Viehſtückzahl anzuneh⸗ 
men verpflichtet. 

Es werden keine Licitanten zugelaſſen, 
welche nicht vor Abgabe ihres Gebotes, zur 
Sicherung deſſelben, 2000 Rthlr. baar oder 
in preußiſchen Staats⸗Papieren, ſchleſiſchen, 
pommerſchen, chur⸗ und neumärkiſchen Pfand⸗ 
briefen bei der Stifts Kaſſe deponiren kön⸗ 
nen; und ihre Qualifikation zur Uebernahme 
der Pacht, welche lediglich von dem möglichſt 
überzeugenden Nachweiſe eines für die Pacht 
ausreichenden Vermögens und vollkommener 
techniſcher Befähigung abhängig gemacht wird, 


für den Unterzeichneten hinreichend dargethan 


haben. r f 
Nachgebote werden nicht angenommen. Die 
Ertheilung des Zuſchlages an Einen der drei 
Beſtbietenden bleibt der verpachtenden Behörde 
vorbehalten. 
Liegnitz, den 30ſten Oktober 1847, 
Königliches Ritter⸗Akademie⸗Direktorium. 
Graf von Bethuſy. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das im Fürſtenthume Oels und deſſen Oels⸗ 
Bernſtädtſchen Kreiſe gelegene, dem Landes⸗ 
älteſten Baron von Gilgenheimb gehö⸗ 
rige, landſchaftlich auf 23,102 Rthlr. 13 Sgr. 
7 Pf. abgeſchätzte Rittergut Schwierſe ſoll 

Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
termino den 
18. Mai 1848 Vorm. um 10 uhr 
in den Zimmern des Fürſtenthums⸗ Gerichts 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts nachgeſehen werden. 

Oels, den 24. September 1847. 

Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches Fürſtenthums⸗ 
Gericht. 1. Abtheilung. 


Zweite Bekanntmachung. 
Unterzeichneter macht hiermit einem reſp. 
Publikum zur gefälligen Nachachtung öffent⸗ 
lich bekannt: 
daß von nun an auf der konſolidirten Wen⸗ 
zeslaus⸗Steinkohlengrube zu Hausdorf bei 
Neurode — um dem Unweſen des bis jetzt 
ſo ſehr gemißbrauchten Kredits zu begeg⸗ 
nen — nur noch ½ und höchſtens J jähr⸗ 
licher Kredit bewilligt wird. 
Ferner wird denjenigen Kohlenabnehmern, 
welche einen Kredit auf genannter Grube ha⸗ 
ben, hiermit angezeigt, daß denjenigen, welche 
nicht pünktlich die ihnen etwa bewilligten 
Zahlungsfriſten innehalten, fofort der fer: 
nere Kredit verweigert werden wird. Gleich⸗ 
zeitig werden die immer noch fäumigen Re: 
ſtanten bei genannter Grube hiermit ernſtlichſt 
aufgefordert, ſofort, und zwar ſpäteſtens bis 
zum Schluß d. J., ihre Reſte zur Wenzes⸗ 
laus-Gruben⸗Kaſſe einzuzahlen; widrigenfalls 
dieſelben ungeſaumt gerichtlich werden einge⸗ 
gt werden. 
Schweidnitz, den 25. Oktober 1847. 
Lieutenant v. Bonge, 
Lehnsträger und Mitgewerke der 
Hausdorfer Steinkohlengruben in 
der Grafſchaft Glatz. 


Hausbacken Brot 


in vorzüglicher Güte iſt billig zu haben Reu⸗ 
ſcheſtraße in 3 Mohren, im Hofe. 
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1 — 4 p 
cken 
Die 5 e en Stan kerſchaft Beu⸗ 
then gelegenen Allodial⸗Rittergüter Ehutow 
und Klein⸗Pantow, zuſammen Behufs der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation auf 84,437 Rthlr. 
1 Sgr. 8 Pf., zum Pfandbriefs⸗Kredit aber 
auf 79,782 Rthl. 15 Sgr., einzeln, Chuto 
auf 66,777 Rtl. 26 Sgr. 8 Pf. reſp. 62,169 
Rthl. 25 Sgr., und Klein⸗Paniow auf 14,320 
Rtl. 5 Sgr., reſp. 14,366 Ntl. 3 Sgr. 4 Pf, 
abgeſchätzt, ſollen an . Gerichtsſtelle 
im Termine den 4. März 1848, Vor: 
mittags 10 Uhr öffentlich perkauſt werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Tarnowitz, den 24. Juli 1847. 
Das gräflich Henckel von Donnersmark Frei⸗ 
Mandesherrlich Beuthener Gericht. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 


Mit hoher Genehwigung iſt der Ate hie⸗ 
ſige Jahr⸗ und Viehmarkt, der im diesjähri⸗ 
gen Kalender auf den 5. Dezbr. d. J. und 
die folgenden Tage angeſetzt iſt, auf 

den 9. Januar künftigen Jahres 
verlegt worden, was hierdurch zur Kenntniß 
des dabei intereſſirten Publici gebracht wird. 

Reichenbach in Schleſien. 

Der Magiſtrat. 


Die pro 1848 zur Ausführung genehmig⸗ 
ten Reparaturen an den Gebäuden der 99 
Förſterei zu Grüntanne, Kreis Ohlau, zu 78 
Rthl. 25 Sgr. veranſchlagt, ſollen am 12. 
k. M. Vormittags um 11 uhr im Gaſthoſe 
daſelbſt verlkcitirt werden. 

Breslau, den 29, Oktbr. 1847. 

Zahn, Bau⸗Inſpektor. 

Auktion. Am Iten d. Mis. Vorm. 9 
Uhr, werden in Nr. 42 Breiteſtraße, 

eine Partie Schnittwaaren 
verſteigert werden. 
Manuig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Liegnitz. Der Schlag der neuen Thurm⸗ 
uhr iſt heller gemacht worden, weil er an⸗ 
fangs nicht hell genug war. Dieſen Uebel⸗ 
ſtand konnte Jeder wahrnehmen, der da Oh: 
ren hatte zum Hören. Die Allmacht der 
Preſſe, welche ihr gewaltiges Organ, die Si: 
leſia, dawider in den Kampf geführt hat, iſt 
für dies Mal an der vorgenommenen Verbeſ⸗ 
ſerung vollkommen unſchuldig geblieben, da 
mir der desfallſige Artikel erſt zu Geſicht ge: 
kommen, als ich in Liegnitz weiter nichts mehr 
zu thun hatte, als eben die Sileſia zu leſen. 
Das Tempo des Schlagens wird beibehalten 
werden, denn zum ſchnellſten bringt der be⸗ 
ſonnene Fortſchritt vorwärts, und wenn 
Alles in der Welt ſo klappen möchte, wie die 
neuen Uhrhämmer, ſtände wohl Manches viel 
beſſer, als es eben jetzt ſteht. Ich werde da⸗ 
her die Räderſchmiere in Berlin (man ſchreibt 
nicht Berelin) laſſen, ſo wie das Schmieren 
überhaupt, den Schmierern überlaſſen. Die 


alte Uhr hat freilich dreimal ſchneller geſchla⸗ 


gen, allein was kam dabei heraus? Es iſt 
zur Zeit, da jene Uhr Dienſte geleiſtet hat, 0 
großartiges Ueberſtürzen, Ueberſchlagen und 
Verhaspeln vorgekommen, daß ſich noch nach⸗ 
Bach unangenehme Folgen verſpüren ließen. 
Vielleicht nahme die wohllöbl. Redaktion der 
Sileſia auch dieſe rer in ihre Spal⸗ 
ten auf. Sie iſt nicht ganz kurz und möchte 
für manchen der Herren Leſer vielleicht denn 
doch mehr Intereſſe haben, als der Blumen⸗ 
korb auf der nicht ausgefüllten letzten Seite, 
der für die Mehrzahl der Abonnenten ſchon 
lange den Reiz der Neuheit verloren hat. 
E. Möllinger. 


Bekanntmachung. 

1. Ein 5 Meilen von hier gelegenes Domi 
nium, welches I Mrg. Acker, 40 
Mrg. ſchöne Wieſen und 25 Mrg. Forſt, 
maſſive Wohn: und Wirtoſchaftsgebäude 
bat, iſt mit 70,000 Rehlr., fo wie 

II. ein neuerbautes Haus mit Garten, wel⸗ 
ches einen jährlichen Ueberſchuß von 
5 600 Kthlr. gewährt, zu verkaufen. 

III. 12 und 20,000 Rthlr. find: zu 4½ und 
5 Proz. zu vergeben durch das 
Anfrage: und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


Bekanntmachung 

Durch höhere Genehmigung bin ich den 
Stand geſetzt, vom 1. 97 d. J. Com⸗ 
miſſions⸗ und Speditlons⸗Geſchäfte, 
namentlich im Dolgaeichäft, auf der Sto⸗ 
berauer Ablage und deren Umgegend, zu 
übernehmen. Indem ich mich hierzu dem ge- 
ehrten Handels ⸗Publikum empfehle, bitte ich 
ergebenſt, um 2 25. derartige Aufträge, 
die mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, aufs 
prompteſte und gewiſſenhafteſte zu beſorgen. 

Stoberauer Ablage bei Brieg, den 

27. Oktober 1847. 
Titze, Spediteur. 


Warnung. 

Da ich alle meine Bedürfniſſe Baar bezahle, 
ſo warne ich hierdurch, irgend Ser auf 
meinen Namen etwas zu borgen. W. Wa: 
lig, Schuhmachermeiſter, Stockgaſſe Nr. 30. 

Ein gebildeter, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehener Kutſcher ſucht zum 1. Januar ein Unter: 
kommen, wo möglich auf dem Lande. Näheres 
im Tuch⸗ u. Kleiderladen Ohlauerſtr. Nr. 5. 


Zu vermiethen 


iſt ſofert eine kleine Stube mit oder ohne 


Möbel für einen Herrn: Ketzerberg Nr. 20, 
erfragen. 


eine Stiege rechts. 


— 


Im Verlage von E. Raabe in Oppeln — Breslau in Kommiſſton bei Graß, 


it Een e 


in allen alt zu haben: 


rzeugung 


Oberſchleſiens, 2 


oder ſtatiſtiſch⸗tabellariſche Zuſammenſtellung aller im königl. Regierungsbezirk Op⸗ 
peln belegener Eiſenhüttenwerke, fo wie Angabe deren Beſitzer, Fabrikation, 


Fabrik⸗ oder 


Hütten: Zeichen, 


Betriebskraft, als auch der dabei verarbeiteten Haupt⸗Betriebs⸗Materialien u. ſ. w., 
nebſt Vorwort und erläuternden allgemeinen ſtatiſtiſch⸗techniſchen Bemerkungen. 
Ein Verſuch von 
Ludwig Wachler, 
königl. Hütten⸗Inſpektor in Malapane. f 


12 Bogen in 4. auf weißem Druckpapier. 


Preis broch. 25 Sgr. 


Wir empfehlen aufs Angelegentlichſte dieſe ſehr zeitgemäße und höchſt bel rende Bro⸗ 
ſchüre, von dem durch mehrere gründliche hüttenmänniſche Auffäge bereits bekannten Ver⸗ 
faſſer, allen Hüttenbeſitzern, Hüttenbeamten, ee ſo wie allen mit Eiſen 


handelnden Kaufleuten, 


Polizei⸗Verwaltungen und Techn 


kern. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie in Brieg bei 
J. F. Ziegler, ift aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg zu haben: 


Heinr. Vordemann: Ausführliches Handbuch der 
Sodafabrikation, 


nach den neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen. 


Oder: Vollſtändige Darſtellung 


aller älteren und neueren Methoden zur Fabrikation der Soda oder des Natrons, 
nebſt Anweiſungen und Rathſchägen, mehrere der einfachſten als ein vortheilhaftes 
Nebengeſchäft zu betreiben; der Bereitung des Glauberſalzes, der Salzſäure ze. 


Mit 2 Taf. Abbild. 


Verein der Aerzte 


des Glatzer Gebirges. 

Herbſt⸗Verſammlung Sonntag den 21. No: 
vember 1847 (Statut. $ 18). Verſteigerung 
von Leſegegenſtänden ($ 46). Einzahlung des 
halbjährigen Beitrags ($ 69), 


Tanzüunterrichts⸗Anzeige⸗ 


Mit dem 3. November beginnt in meiner 
Wohnung, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 im er⸗ 
ſten Stock, ein neuer Kurſus, woran noch 
einige Herren und Damen, ſo wie auch Kinder 
Theil nehmen können. Sollten ſich vielleicht 
noch Privatgeſellſchaften außer dem Hauſe 
bilden, ſo bin ich gern bereit, ihnen Unterricht 


zu ertheilen. 
Jeannette Kobler, 
Tanzlehrerin. 


Den reſp. Mitgliedern des Montags⸗Tanz⸗ 
Verein zum goldnen Kreuz hiermit die erge⸗ 
bene Anzeige, daß das Kränzchen für dieſe 
Woche ganz ausfällt. . 


Ball 


des Sonnabend: Vereins im Liebichſchen Lokale 
den 6. Novbr. Gaſtbillets find. zu haben beim 
Kaufmann Herrn Ducius, neue Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 3 b. 

Tüchtige Wirthſchaftsbeamte, desgl. Schrei: 
ber, Rentmeiſter, Hauslehrer, theils polniſch 
ſprechend, Jäger, Gärtner ꝛc. weiſet ſtets nach 
der Oekonom und Kommiſſionalr Joſ. De: 
lavigne, am Neumarkt Nr. 12. 


6500 Thaler 
werden zur erſten Hypothek auf zwei Häuſer 
in der Stadt, pupillariſch ſicher, zu Weihnach⸗ 
ten geſucht. Das Nähere Schmiedebrücke 
Nr. 41, eine Stiege hoch, hintenheraus. 

„ Unterzeichneter heilt jedes 
Hübnerauge in wenigen Mi⸗ 
nuten ſchmerzlos, unfehlbar 
und radikal, und iſt täglich von 

9 bis 12 uhr Vormittags und 
von 2—6 uhr Nachmittags, 
Junkernſtraße Nr. 36, 2te Etage, 

nahe dem Blücherplatz, zu ſprechen. 

Ludwig Oels ner, autoriſirter Operateur. 


In unſerm Geſchäfts⸗Lokal iſt ein Stück 
feinwollener Stoff liegen geblieben, den der Ei⸗ 
genthümer in Empfang nebragn möge. 

M. Fraas und A. ine, 
Ring Nr. 15, Iſte Etage. 


Ein ſolides, gebilderes Mädchen wünſcht 


bei einer reſp. Familie als Kammerjungfer 
engagirt zu werden. 


Näheres im Commiſſions-⸗ und Agentur⸗ 


Büreau von Alexander u. Comp., 


Antonienſtraße Nr. 30 par terre. 
Ein eiſerner Ofen iſt für 4½ Thaler zu 
verkaufen Kurzegaſſe Nr. 14 b. 


Friſchen geräucherten Lachs 


empfing wieder und empffehlt: 


Carl 


olſteiner 


bei Lange und 
Hochſtämmige Fliederbaume, 
dergleichen Gentifolten, roſenrothe Akazien 
u gm billig zu verkaufen: Lehmdamm 
r. 6. 


Ein Brettwagen mit eiſernen Axen, 
beſten Zuſtande, iſt n br I da 
aſtſt 


verkaufen. Näheres in der ube zu 


im 


8. Preis 28 Sgr. 


Eine Hauslehrerſtelle außerhalb Bre öl 
iſt zu vergeben Friedrich : Wilhelms » Straße 
Nr. 63, eine Stiege rechts. 

Zwei ganz ſichere Hypotheken in Höhe von 
5500 Rthlr. find Verhältniſſe wegen mit 
5200 Rthlr. zu acquiriren. Das Nähere 
Reuſche⸗Straße Nr. 60 im Gewölbe. 


Eine Fenſter⸗Chaſſe mit a n Achſen, 
Aſitzig, faſt neu, iſt Reuſcheſtraße Nr. 45 zu 
verkaufen. Das Nähere in der Gaſtſtube zu 
erfragen. mi . : 

Verloren 
wurde ein Armband mit blauen Steinchen, 
der ehrliche Finder wird ſehr geb 25 daſſelbe 
gegen eine Belohnung Kupfer miedeſtraße 
Nr. 3, drei Stiegen hoch abzugeben. 


Lehrlings⸗ Gefuch, 
Ein junger Menſch von rechtlichen Eltern, 
welcher Luſt hat die Handlung zu erlernen 
und die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, findet 


ein gutes Unterkommen bei 
Julius Fuchs in Schweidnitz. 


985 Stü⸗ 
fette Schöpſe ſtehen in Kryſchanowitz bei 
Breslau zum Verkauf. 


Karlsſtraße Nr. 15 
iſt eine große Remiſe, auch als Comptoir ver⸗ 
wendbar, ſofort zu vermiethen. Ebenſo da⸗ 
ſelbſt eine Kattunpreſſe nebſt Handwagen zu 
verkaufen. 


Die neue Bäckerei, 


Meſſergaſſe Nr. 18 und 19, 
empfiehlt ſich mit gutem haus backenen Brot, 
wie auch mit gutem Weiß⸗Brot. 

Eröffnung den 1. November. 


ſind 3 Stuben, Alkove, Küche nebſt Beigelaß, 
bald oder Weihnachten zu beziehen, Tauenzien⸗ 
Straße im Merkur. Näheres zwei Treppen 
rechts. 

Ring Nr. 34, im dritten Stock, ſind 4 Stu⸗ 
ben, jede mit beſonderem Eingange, und vie⸗ 
lem Beigelaß für 122 Rthl. zu Weihnachten 
zu vermiethen. 


Vermiethungs⸗Auzeige. 

In Nr. 35 am Ringe iſt 3 Treppen hoch 
eine freundliche Wohnung von 3 Stuben nebſt 
Zubehör ſofort zu eh und reſp. zu 
beziehen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. - 


Ring (Naſchmarktſeite) Nr. 49 iſt während 
der Wintermonate eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung in der erſten Etage, auch für einen ein⸗ 
zelnen Herrn oder Dame eine Stube, mit 
auch ohne Möbel zu vermiethen und bald 


Zu vermiethen 
di 


zu beziehen. 


Eine Parterre Wohnung von fünf, ſo wie 
eine Wohnung von 4 Stuben im Iten Stock 
ſind Agnes⸗ u. Gartenſtr. Nr. 34 zu beziehen. 

Univerfitätsplag Nr. 10 iſt wegen Mangel 


an Raum ein Mahagoni:Billard zu verkaufen. 


Eine Stellmacherwerkſtatt mit Wohnun 
und vielem Holzgelaß iſt für 75 115 fahel. 


Miethe r ms Otrake im golde⸗ 
nen Schwert bald oder 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt beim Schmied 


| Seren Webner zu erfragen. 
Neue Gaſſe Nr. II ind Wohnungen von 


er zu Weihnachten zu 


30 bis 40 Thlr. zu vermiethen. 

Eine Remſſe, in der Nähe der Ohlauer 
Thorwache, 195 bald A ek f 

. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 44. 
Ju verkaufen 
iſt eine große eiferne Geldkaſſe und ein guß⸗ 
eiſerner Ofen: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 11, 
im weißen Engel, im Gewölbe. 


— 


Wessen 


— Speer d Damen⸗Mäntel⸗Fabrik, 


zur eleganten Herrn Toilette 


erforderlichen Artikel ſo wie ein vollſtändiges Aſſortiment 


feiner fertiger Garderobe 


2 


1, 


* 
„ Seessesesse 
— 
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kräftig, von feinstem Geruch und Geschmack, gut 


brennend, Kohle haltend, empfehle: 
Echte Havanna importinet d. Mille 50 Rthl., 12 Stck. 20 Sgr. 
0 12 12 


dito dito dito x 8 55 5 
Parlament 55 16 57 12 5 dee 5 
Jaques ” 14 ” 12 * 5 ” 
Victoria 2 5 13 * 12 „ 5 5 

Leicht und fein Nr. 2. 
Non plus ultra, das Mille 14 Rthl.. 12 Stück 5 Sgr. 
Amarillos 5 u > Sog > 4 
Dos Amigos 5 9 „ MA, ® 
Perrossier 5 963 172233 mi. 5 
Principe = a 
Colorado 2 „ 
Ostindische ig 0-43 4 5 

Leicht und fein Nr. 3. 
Principe das Mille 8 Rthl., 12 Stück 3 Sgr. 
Perrossier 2 75 > 1 
Perrossier ir 8 > te 
Napoleons > Re en 
Holländische * 5 3 


RE 
2 
F. Rettig, 
Kupferschmiede-Strasse Nr. 38, 
in den sieben Sternen. 


Neueſte holländiſche Fett⸗Vollheringe, 


von dieſem delikaten Hering empfing ich wieder neue Zuſendungen und verkaufe das 
Fäßchen, circa 55 Stück enthaltend, 1’, Rtl. einzeln das Stück 1 Sgr. u. 1½ Sgr.; 


neueſte engl. Fettheringe, 
in Fäßchen von circa 55 Stück 1 Rtl., einzeln das Stück 9 Pf.; 
beſte Schotten⸗Heringe, 
in Fäßchen von circa 55 Stück 22 ½ Sgr., einzeln das Stück 6 Pf. 
Ferner empfehle ich: 


neuen Caroliner Reis 
bei Abnahme von 10 Pfd., 3 Sgr.; 


neuen großkörnigen Tafelreis, 
bei Abnahme von 10 Pfd., 2 ½ Sgr. und 2%, Sgr.; 


ſchöne Perlgraupen 
3% 


das Pfd. 2 ½ Sgr., 3 Sgr. und Sgr. 


echte Rigaer Kronenſeife 
Sgr. und 5 Sgr.; 


Talg und Sparſeife billigſt; 
Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte 
das richtige Pfundpacket 6 ½ Sgr. 


Aug. Louis Sachs, 


Oderſtraße Nr. 24, 3 Bräzeln, in dem früher von Herrn C. F. Rettig 


Hamburger Wappen 


das Pfd. ANY, 


2774 


Zu Ausſtattungen 


empfehle ich zur gütigen Beachtung mein ſtets 


se. & | vollftändig ſortirtes 
=» Schweidniger: Strafe Nr. 54. 8 | Leinwand: und Tiſchzeug⸗Lager 
= Eng beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß auch in dieſem Jahre 3 1 1 . und N Benin 
? = r en, ſeidene, leinene, wollene und baumwollene 
fertiger Damen⸗Mäntel und Burnuſſe 8 een en welene Geben, und pa 
& auf das Reichfte und Geſchmackvollſte ſortirt iſt, und empfehle dieſelben zu nach⸗ ſtent⸗Kuchdecken, ſächſiſ 3 \ 
2 lene Möbel⸗Damaſte, glatte, brochirte und ge 
= ag Bann! S 2 d 8 ſtickte Gardinenſtoffe, halb und ganz Piquee⸗ 
in ſehwerem ei enſtoff von 16 Ntl. an, ie r Ber ei 
. . n a 1 
8 Lama, Iſte Sorte, reich garnitt von 13 Ntl. an, E aa Ei: 9 der Kallen 
= Lama, Ste Sorte, von 10 Mtl. an, und billigften Bedienung, 

3 Napolitain in beſter Güte, von 8 Ntl. an, 8 3 Moritz Hauſſer, 
Plaid in den ſchönſten Muſtern von 6 Ntl. an. P 
— Ent —— — . — und — — ſind — 2 e e. 2 

na en neueſten Fagçons gefertigt, au ie billigſten, girus u. Habicht innehabende Ge⸗ 

7 1 a 2 ö de⸗ 
® fauber gearbeitet und mit weißer Watte wattirt. = 3 bete . 3 
— S 8 ches ſich auch zu jedem anderen Ge: K 
8 peyer. 8 385 pe * iſt e 5 

: d t rmiethen. 

r Näheres beim zul Sat. @ 
= Wir empfehlen unſer gewählt cher 8 die Vaſtwirth haft f 8 


2 dem Lehngute zu Ober⸗Salzbrunn, = 
8 früher zum Geſellſchafts⸗ Garten, 
9 ſoll von Weihnachten d. J. ab mit G 
8 Benutzung des Gartens verpachtet & 
2 werden. 3 
Die Pachtbedingungen find bei 8 
dem Beſitzer zu erfahren. o 
WAGOGGHOUR 
Es wird geſucht 
n Geſchäfts⸗Lokal 


(Comptoir⸗Stube), nebſt trockenen, geräu⸗ 
migen Remiſen, ſogleich oder Term. Weih⸗ 
nachten zu miethen. 


uch können noch für 


n 


Kommiſſions⸗Bureau von C. Frücke u. Ep., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17. 


Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt der erſte Stock 
und der Hausladen zu vermiethen. Näheres 
Junkernſtr. Nr. 18 im Comptoir zu erfahren, 


Von einer Herrſchaft auf dem Lande wird 
ein junges wohlerzogenes Mädchen geſucht, 
welches gut nähen und etwas ſchneidern kann 
und geneigt iſt, in allen andern häuslichen 
Arbeiten der Hausfrau behilflich zu ſein. 

Hierauf Reflektirende können ſich den Iten 
und 6ten November Mittags 12 bis 3 Uhr 
melden Blücherplatz Nr. 12, zwei Treppen 
hoch, woſelbſt die nähern Bedingungen zu 
erfahren. 

Wollene Kleiderſtoffe zu 2 und 2 ½ Rtlr. 
Mouſſelin de laine Kleider, 15 Berliner Ellen, 
a 2%, und 3 Rtlir. Kattun⸗Kleider, 14 Ber⸗ 
liner Ellen, à 32½, 35 und 40 Sgr. empfehle 
ich als beſonders preiswürdig einer gütigen 
Beachtung. 

Carl J. Schreiber, Blücherplatz. 


Geſucht 
werden auf ein neu erbautes Wohnhaus in 
der Schweibniger Vorſtadt, zur ſicheren Hy⸗ 
pothek, ohne Einmiſchung eines Dritten, 4 
bis 5000 Rthl. Näheres iſt zu erfragen bei 
dem Gelbgießer Hrn. Winkler, Neuewelt⸗ 
Gaſſe Nr. 48. 


Auf dem Wege vom Theater über die 
grüne Baumbrücke nach der Breitenſtraße iſt 
am 30. Oktbr. Abends eine geſtickte Briefta⸗ 
ſche verloren worden; es befanden ſich darin 
22 Rthl. Kaſſenanweiſungen und mehrere Vi⸗ 
ſitenkarten mit der Adreſſe des Eigenthümers. 
Wer dieſelbe Breiteſtraße Nr. 49 a., 3 Stie⸗ 
gen abgiebt, erhält 5 Rthl. Belohnung. 


Eine gut möblirte freundliche 
Stube 


iſt ſofort zu vermiethen: Neumarkt Nr. 28, 
in der 2ten Etage des Vorderhauſes. 


Ein ſtarker brauner Hühnerhund, ganzer 
Ruthe mit weißer Spitze, Bruſt und Füße 
weiß geſprenkelt, hat ſich am 28ſten v. M. 
Abends verlaufen. Der Wiederbringer erhält 
5 Rthlr. Belohnung: Königsplatz Nr. 4. 
„2FEEEFFT a 


Zwei elegant möblirte Zimmer ſind 
Tauenzienſtraße Nr. 36d im erſten Ste 
links ſofort zu vermiethen. 


Breslauer Getreide ⸗Preiſe 
am 1. November 1847. 

Sorte: beſte mittle geringſte 

Weizen, weißer 98 Sg. 94 Sg. 87 Sg. 

dito gelber 7 „ 92½ „ 85 
67 


Roggen „ 
85 . fte 60 „ 


” 


" 
7. 


7 


57¼ 7 
20 4 x 


Breslauer Cours⸗Bericht vom 1. November 1847. 


Holl. u. Kaiſ. vollw. Duk. 96%, Gld. 
edrichs dor, preuß., 113 ½ Gld. 

Louisd'or, vollw., 111¾% Gd. 

Poln. Papiergeld 97% bez. u. Gld. 

Oeſterr. Banknoten 103 ½ u. 104 bez. 

Staatsſchuldſcheine 3, % 921 Br. % Gld. 

Steeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Xhlr. 90% Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3½ % — 

dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br. 980% Gld. 


Fonds: und Geld⸗Cours. 
E Pfandbriefe 


3% % 97 bez. 

to dito 4% Litt. B. 101% Br. 
dito dito 3% % dito 94 Br. 
Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 105%, Br. 
Poln. Pfdbr., alte, 4% 945 Br. 

dito dito neue, 4% 94°, bei. 

dito Part.⸗L. à 300 Fl. 98 ½ Br. 
dito dito à 500 Fl. 80 Gid. 

dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 16% Gld. 


Poſener Pfandbriefe 4% 1017, ld. / Br. Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. in S.⸗R 4% 84 Br. 


dito dito 3½ % 91% u. ½ bez. 


Oberſchl. Litt. A. 4% 105% Br. 
dito Prior. 4% 98 Br. 
dito Lit. 3 94 Oh, on. 
Bresl.⸗Schw.⸗ + 0 12 . 
dito dito Prior. 4% 97½ Br. 
Niederſchl.⸗Märk. 4% 88 Gld. 
Prior. 5% 1013, Gld. 


Prior. 5% Ser. III. 100 
Br. 


dito 
dito 


dito 
dito 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Niederſchl. Zweigbahn (Slogau⸗ Sagan) 50 Br. 
Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% 70 Br. 


Rheiniſche 4% — 

dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.-⸗Sch. 4% 951% Gld. 
Sächſ.⸗Schl.(Drs.⸗Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100 % B. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 57% bez. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 72, —71½¼ bez. u. Gld . 
Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 69% Gld. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe : vom 1. November 1847. 


Amſterdam, in Courant, 2 Mon. . 


— Briefe 142 Gib. 


Hamburg, in Banko, à vista. 153%, „ BE 
ito N 2.2.22 ERÄUSTRTE A 151%, , „ 
London, 1 Pfund Sterl., 3 Moũnmn . „ 
Paris, 2 Moon. — „ 80%, 2 
Wien, Mo 604 eines 6 — 7 102 /a Pr 
%% „„ 6 ER TEN — „ 99% „ 
dito TT 0 VJ — 7) 996 „ 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer f 
30. u. 31. Oktober.] Barometer feuchtes | Wind. Gewö lk. 
. | inneses. | äußeres- | niedriger 
Abends 10 upe.|as 0, 260 7,20|+ 4 7) 0, 6 90 W üvermwälkt 
Morgens 6 uhr. 0, 144＋ 7, 2017 u 4 0, 6 [8 W] balbheiter 
Nachmitt. 2 Uhr. 27 11, 00 . 7, mi+ 7 3] , 0 „% St: überwölft 
Minimum 10, 860 7, 201+ 4 2] 0, 6 | 
Maximum 28 0, 260 7, 90 7, 6] 2, 0 [5% 


... IE ß ̃ ̃ . ‚ ‚— — —⏑ꝓ ß＋ꝗ—,ÿrQ ER ie > 


Temperatur der Oder + 5 9 


Barometer Be ki — 
31. Oktb. u. 1. Nbr. . alk. 

E. inneres. | äußeres. Mer Wind Sew 
Abends 10 uhr. 7 10, 444 7, 70 6, 7] 1, 0 fie Wfäberw. Regen 
Morgens 6 Uhr. II, 31] 7, 80 - 7, 0] 0, 4 13% N 5 
Kachmitt. 2 uhr 2, 08 ＋ 7, 0% 7, 1 2, 5 2% RR heiter 

— 27 10, 4|+ 7, 70. 6, 7] 0, 4 9 
Maximum 28 2, 360. 7, 90 7, 3] 2, 5 42 


7 
. . ð . a se Fr 
innegehabten Lokale. Temperatur der Oder ＋ 6, 0 
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